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Nr. 214. Montag den 14 . September 1914. 23 . Jahrgang.

Oie amerikanischen Sozialisten und der Krieg.
Kämpfe im westen.

Berlin , 13. Sept . ( W. B . Amtlich .) Auf
dem westliche«  Kriegsschauplatz haben die Ope¬
rationen, über die Einzelheiten noch nicht ver¬
deutlicht werden können , zu einer neuen
bchlacht  geführt , die günstig  steht . Die von
"en» Feinde mit allen Mitteln verbreiteten , für

ungünstigen Nachrichten sind falsch.
In Belgien  ist heute ein Ausfall ans

Antwerpen,  den drei belgische Divisionen unter-
"ahrnen, zurückgeschlagen  worden.

Lieg in Gstpreutzen.
30 000 Gefangene.

Berlin , 13. Sept . (W . B . Amtlich .) In Ost-
pkentzen ist die Lage hervorragend gnt . Die
^bsfische Armee flieht in voller Anf-
»snng.  Bisher hat sie mindestens 15 0 Ge-

'E>ütze Und 20 - bis 30 00 0 nnverwundete Ge¬
angene verloren.

Auch diese Nachricht nennt den Ort der Schlacht nicht.
e Richtung, in der die geschlagene Armee flieht, wird nicht

^ "^unt. Es bleibt dabei: Erst muß die ganze schwere Arbeit
fgs? Abschluß gebracht sein, ehe die Armeeleitung zusammen-

»end berichtet. Soviel aber ist jetzt schon erkennbar: der
eUe  Sieg schließt sich würdig dem von Orteisburg an.

der Schlacht bei Lemberg.
f Wien,  13 . Sept . (W B .) Amtlich wird be-
^Ntgegeben : In der Schlacht von Lemberg
^ang es unseren an und südlich der Grodeker
chanstee eingesetzten Streitkräften , den Feind nach
"tägigem harten Ringen znrückzudrängen,

* 000 Gefangene zu machen und zahlreiche
dich 8* erbeuten. Dieser Erfolg konnte jedoch

M voll ausgenutzt werden, da unser Nordflügel
Rawaruska von grotzer llebermacht bedroht

urde, überdies neue russische Kräfte sowohl
die Armee Dankl als auch in dem Raume

ochen dieser Armee und dem Schlachtfelde
bed ^^ berg vordrangen . Angesichts der sehr
h ^̂ ienden Ncberlegenheit des Feindes war es ge-
^ eJ*' unsere schon seit drei Wochen fast ununter
ftttt M ^^idenmütig kämpfende Armee in einem

Cn  Abschnitt zu versammeln und für weitere
Operationen bcreitzustellen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer,  Generalmajor.

*

^Aiche Telegramm wird ergänzt durch Privat-
iisterreick»n^ Ê Korrespondent des „Berliner Tageblatts " im
der ^̂ ungarischen Kriegspresseguartier meldet: Bei
erstens>„,̂ Efnahme der nach neun Tagen abgebrochenen
KichisNv„ Merger Schlacht war die Situation so, daß die öfter-
davon sssbo^plarrnee auf der Grodeker Chaussee und südlich
^ '̂ sirna m der Teiche der Wereszyca hinaus in der
die von ihr freiwillig geräumte Lemberg gegen
ihre ch ^.Itarmee vorstieß. Dabei waren dieselben Kräfte
iwe wurd^ i ^ Lemberger Schlacht engagiert . Die Offen-
vsszen init erlittenen hohen Verluste und Stra-
'Gingen bri  ra e<5®n'er ßic in dem fünftägigen hartnäckigen
^ftch -nn^ ausgenommen. Es gelang der oster-

?̂SNers s[>irJc!ĉ cn  Arniee die langsame Zurückdrängung des
Freitag errang ein Teil des rechten öster-

iLdlich von^ ^ ? Flügels , meist Ungarn , 25 Mlometer
^rfolĝ , oO Lemberg-Grodek, bei Dorfeld, bedeutende

>5 swischen hatte sich aber die Situation auf den:

Nordflügel zu unseren Ungunsten verschoben. Ein Hauptteil
der russischen Armee war in Abänderung der ursprünglichen
Amnarschlinie nördlich gegen die auf dem Gebiet von Zamosc
herangerückte Armee Ausfenberg vorgegangen, die sich nach
anfänglichen Teilerfolgen durch den weit stärkeren Gegner-
bedroht sah. Ebenso stieß die zweite bisher siegreich vorgc-
drungene österreichisch-ungarische Armee Dankl vor Lublin
auf immer stärker werdende neue russische Kräfte , deren
namentlich auch artilleristische Ueberlegenheit offensichtlich
war . Deshalb mußte die Armee Dankl zurück, umsomehr, als
überflüssige Teilkräfte des Gegners sich in dem Raume Rawa-
ruska-Jaroslau einzuschieben suchten, um den Wiedcranschluß
der Armee Dank! an das übrige österreichisch-ungarische Heer
obzuschneiden. Unter diesen Umständen konnte auch die
österreichische Hauptarmee ihre Erfolge, die sich durch 10 000
Gefangene und eine Menge erbeuteter Geschütze dokumentiert,
nicht voll ausnutzen, sondern mußte auch die zweite Lemberger
Schlacht abbrechen, um weiter rückwärts in Defensive zu gehen
und einen anderen günstigen, Konzentrierungsabschnitt einzu¬
nehmen. Die Ursache für diesen Ausgang ist einzig die
riesige numerische Ueberlegenheit der
Russen,  die mindestens 17 Divisionen, gleich 370 000 Mann
mehr haben und artilleristisch an sich stärker sind. Ueberdies
haben die Russen das doppelte an Munition verschossen. Dazu
kamen russischerseits fortwährend frische Nachschübe, während
die österreichisch-ungarischen Truppen seit drei Wochen mit
Unterbrechung anstrengender Märsche in ständigem verlust-
reichen Kampfe tagsüber fechten, und nachts beunruhigt
wurden. Die österreichischen Verl  u st c sind natürlich sehr
e r h,e blich,  ober die Russen sind noch stärker mitgenommen.
Die Resultate der neuen Situation sind noch unabsehbar.
Zunächst ist ein Stillstand der Operationen eingetreten,
welcher der heldenmütigen österreichisch-ungarischen Armee
Ausruhen , Neuverproviantierung und Verlustersatz ermög¬
licht. Die Ablösung der österreichischen Hauptarmee sowie
der Armee Dankl vom Feinde erfolgte glatt . Ernstere
Schwierigkeiten hatte infolge schlechter rückwärtiger Verbin¬
dungen nur die Armee Ausfenberg zu überwinden.

Der Kriegsberichterstatter des „Berl . Lokalanz." meldet
aus dem österreichischen Hauptpressequartier : Obwohl die
Operationen auf dem galizischen Kriegsschauplatz mit
großen Verlusten auf beiden Seiten  endeten,
ist die Lage der Oesterreicher doch für die Zukunft recht viel¬
versprechend. Die Heeresleitung hat den rechten Augenblick
gewählt, als sie nach deni Erfolge von Grodek die Verwir¬
rung der Russen benutzte und auf eine bestverteidigte, kaum
einnehmbare Linie zurückging, wo sich die Armee ruhig er¬
holen und Verstärkungen erwarten kann, um die Offensive
mit neuen Kräften aufzunehmcn. Daß die österreichische
Offensive abflaute , ist nicht zu verwundern, wenn man hört,
daß der Gegner 350 000 Mann mehr Truppen im Schlacht¬
raum versainmelt hat.- Die österreichischen Truppen gingen
mit unbändigem Mut vor, was wobl teilweise die riesigen
Verluste erklärt. Aber vermochten sie heute den Feind aus
der Stellung zu werfen, morgen war er in doppelter Zahl
wieder da. M a n che R e g i in e n t e r h a b e n a l I e O f f i-
ziere verloren.  Als nun die inzwischen in dem Raume
um Lemberg erscheinenden Armeen Anffenberg und Dankl
plötzlich von überraschend großen russischen Heeresmassen, die
sich keilartig zwischenschoben, angegriffen wurden und zurück¬
gehen mußten, blieb auch den übrigen österreichischen Gruppen,
die schon in überaus blutigen , schweren Kämpfen fast 20 Kilo¬
meter an Terrain gewonnen hatten , nichts anderes übrig , als
sich der Rückwärtsbewegung anzuschließen und die schon er¬
wähnten festen Stellungen einzunehmen. Was uns mit allem
aussöhnen muß, ist die Tatsache, daß es um die russischen
Truppen trotz riesiger Uebermycht weit schlimmer steht, als
um die österreichischen. Nach Aussage von Gefangenen leiden
sie die größte Not. Besonders übel gebt es den Verwundeten,
da die Sanitätsmaßnahmen sehr schlecht vorbereitet sind.

Endlich das llrteil des Kriegsberichterstatters der „Frkf.
Ztg ." : Der noch beute bestebcnde Erfolg unserer großen Siege
bei Krasnik und Mokarow ist die genügend lange Fernhaltung
des übermächtigen Stoßes der immer mehr von Osten nach
Norden verschobenen russischen Hauptkrast. Dieser Stoß
richtete sich aber gegen unsere Hauptverbindungen , war daher
der gefährlichste. Unsere Erfolge waren absolut reelle: zirka
50 000 Gefangene und gegen 300genommene
Geschütze  beweisen dies; ebenso sind die bisher angeord¬
neten rückgängigen Bewegungen niemals verschleierte Nieder-
lagen gewesen, da unsere Truppen trotz aller Verluste durch
volle drei Wochen fast unablässig kämpften, und zwar in stets
erneuten Angriffen. Dies ^kann auch dem Nichtfachmann ge-
genügend die erhaltene Schlagkraft unserer wirklich Ueber-
menschliches leistenden Truppen beweisen, die auch keine Ver¬
luste durch unverwundete Gefangene erlitten hat. Ks ist durch

die von uns gefangenen Russen jetzt eben erwiesen, daß Ruß-
land nicht nur seine europäischen Korps und deren ebenso
starken Reserveformationen vorzeitig mobilisiert bat, sondern
daß dies noch viel früher, vielleicht schon im Mai bei den
asiatischen Korps geschehen ist. So kämpften östlich von Lem¬
berg drei unserer Korps gegen acht russische viele Tage lang,
und die Russen waren trotz dieser Uebermacht nur imstande,
unsere Truppen zum abschnittsweisen unverfolgten Weichen zu
bringen , da die geradezu riesigen Verluste der Russen ihre
Stoßkraft aufgezchrt hatten . Gerade das Auftreten der ge¬
samten russischen Streitkräfte , ihr sehr wechselvolles Ringen
mit den unseren, zeigt auf einem uns aus manchen Gründen
schwierigen Kriegsschauplätze, daß es unter den nunmehr her¬
beigeführten, uns günstigeren Umständen in absehbarer Zeit
zu einer entsprechenden Wendung kommen dürfte. Die
Russen sind tief erschöpft; sie haben alle Kräfte eingesetzt und
keinen Sieg erfochten; um so mehr müssen wir ausharren , bis
das Blatt sich wendet; gar lange dauert es nicht mehr.

_ i

Die schlimmere Gefahr.
Wiederholt und zuletzt am 11. September haben wir die

bittere Stimmung geschildert, die im Kulturausland und be¬
sonders auch in der sozialistischen Internationale gegen
Deutschland besteht. Man befürchtet, der Sieg Deutschlands
werde dem Kultnrwesten preußische Regierungsmethoden be¬
scheren. Der Bruch der belgischen Neutralität und die Füh¬
rung des Feldzugs , über die das Ausland von deutschfeind¬
licher Seite in verzerrter , teilweise ganz verlogener Darstel¬
lung unterrichtet wurde, loste lodernden Zorn aus . Eine
Probe aus „Jl Lavoro ", das ist das Genueser sozialdemo¬
kratische Blatt , sei wicdergeaeben. Am 1. September erschien
dort unter dem Titel „Coine i briganti " (Wie die Räuber)
ein Leitartikel, in dem dargelegt wird, daß der italienische
Brigant nur das Ergebnis der klerikalen Mißwirtschaft
früherer Regierungen gewesen und daß das Räuberwesen trotz
„der realen Dienste, welches cs der öffentlichen Rübe erwiesen,
dennoch in der Geschichte mit Abscheu verzeichnet wird". Dann
fährt der Verfasser fort:

Machen wir aber nun einen Vergleich: Betragen sich die
Horden des „Kaisers " vielleicht anders ? Lassen wir beiseite die
Gemetzel von Frauen und Kindern, von ganzen
wehrlosen Dorfs chafien , von Brandschatzungen
der friedlichen Dörfer , sprechen wir nicht von
der vandalischen Zerstörung von Löwen , dem
Schleudern von Boniben auf Paris , alles Taten gegen das Völker¬
recht, die sämtlich ein perverses neronisches Empfinden zeigen . . .
Dagegen erscheinen unsere armen Briganten
als wahre Waisenknaben . . .

. . . Nach zuverlässigen Nachrichten hat nun der deutsche
Statthalter Belgiens als Geiseln zwei Bewohner Brüssels ver¬
haftet und ihnen, dem einen 10, dem anderen 30 Millionen Löss¬
geld aufcrlegt . . .

. . . Das ist nicht der Krieg, es ist selbst nicht einmal
Räuberei , denn die Stadt ist entwaffnet und steht unter der
Schreckensherrschaft, während der Brigant im Hinterhalt mir
dem Dolche in der Hand wenigstens seine Haut zu Markte trug.

Der Autor hat vom Völkerrecht schwache Kenntnisse, sonst
würde er wissen, daß das Bombenschleudern gerade aut
Frankreichs Betreiben völkerrechtlich zngelassen ist. Und steht
etwa Englands skrupelloser Kaperkrieg sittlich und rechtlich
höher als die Auferlegung von Kriegskontributionen ? Völker»
rechtswidrig ist der Franktireurkrieg : wir haben allerdings
dafür Erklärungsgründe genannt , haben Vergleiche mit der
Tiroler Volkserhebung 1809 und der deutschen 1813 gezogen
und unsere Truppen zur Menschlichkeit ermahnt . Selbstver¬
ständlich unterlaufen in der Kriegssührung auch unseren
Truppen ungerechtfertigte Härten , und ebenso selbstverständ¬
lich treffen wir in der Kriegssührung des Gegners Züge reiner
Menschlichkeit. Manche Schilderung aus dem Felde hat davon
herzerhebende Beispiele berichtet. Aber das können wir , die
wir daheim in leidlicher Sicherheit sitzen, auch als Gewißheit
in uns tragen : unsere Soldaten sind keine Barbaren . Natür¬
lich können sie sich nicht ganz den ungünstigen Einflüssen des
Kriegs . entziehen, aber im ganzen bewährt sich die bessere
Schulbildung, die sie erwarben ; es bewährt sich die Erziehung
zu organisiertem Handeln, die ans so gut wie alle Volks-
schichten gewirkt hat, teilweise so stark, daß sie der freien
Initiative entwöhnt und allzusehr an die Schablone gefesselt
wurden. Es bewährt sich endlich die Schule des Sozialismus,
durch die ein volles Drittel der deutschen Soldaten gegangen
ist. Die deutsche Arbeiterklasse ist immer bewahrt geblieben
vor Anarchistelei und Sabotage , die beide in Teilen der
romanischen Arbeiterwelt unheilvoll korrumpierend wirkten.
Wer das weiß, wie wir es wissen, der kann das Genueser
Urteil mit Protest ablehneo
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Aber trotzdem brennt es einem in der Seele , man fragt
sich, wie solche Verwirrung des Urteils möglich ist. Eine
Teilantwort auf die Frage gab uns das Mailänder Blatt
„Corriere della Ser  a ", das am 2 . September über
die Aussprache referierte , die unser Genosse S ü d e k u m in
Italien mit Vertretern der italienischen Sozialdemokratie
hatte . Wir mißtrauten dieser Quelle , sehen aber nun aus
dem „Vorwärts ", der den Bericht des Hauptorgans der
italienischen Sozialdemokratie , des „Avant  i ", wiedergibt,
daß das Referat zutraf . Unsere italienischen Genossen lassen
nicht gelten , daß die deutsche sozialdemokratische Reichstags¬
fraktion dem Kriege zugestimmt hat , weil die deutsche Re¬
gierung ihre Friedensliebe bewiesen und gegen ihren Willen
zum Krieg gezwungen worden sei . Nein , sagtDellaSeta,
die italienischen Sozialisten würden nicht zugestimmt haben,
wie sie auch dem Wischen Krieg nicht zugestimmt hätten.
Also man sieht in Italien nicht den grundlegenden Unter¬
schied. Der Krieg um Tripolis war ein reiner Eroberungs¬
krieg , Deutschland war es aber nicht im mindesten um Er¬
oberung zu tun . Selbst Oesterreich bestritt Eroberungs¬
absichten : aber das mag sein , wie es will : sicher ist , solange
der Zarismus in unbeschränkter Macht dasteht , ein starkes
Oesterreich eine Lebensfrage für Deutschland.

Deutlicher wird der Denkfehler der italienischen Sozia¬
listen durch weitere Bemerkungen Della Setas . Er ruft den
deutschen Sozialisten zu:

Ihr sprecht von dem mit Rußland alliierten Frankreich und
den englischen Feinden Deutschlands , aber wir sprechen von
nnsercm Frankreich, von dem revolutionären Frankreich, vom
Frankreich Jaurds ' und von keinem anderen ! Die französischen
Sozialisten betrieben immer eine antimilitaristische Propaganda
in einem Lande, das Revanche wollte . Die Franzosen kämpften
gegen die französischen Kriegsvorbercitungcn , was ^die Deutschen
in ihrem Lande nicht taten oder doch nur bis zu dem Punkte,
wo die imperialistischen Gefühle des Kaisers und des Bürgertums
verletzt werden konnten . . . Die deutsche Borhcrrschaft bedeutet
für nns eine schlimmere Gefahr als diejenige des Zarismus , weil
der Zarismus verhindert , daß die deutsche Armee auf Paris
marschiert, und weil er das französische Banner schützt, welches
das revolutionärste ist trotz aller Fehler und Jrrtiimcr ; der
deutsche Wahlspruch ist heute : Deutschland über alles ! und diesem
hat der deutsche Sozialismus nicht entgegengearbeitet . . . Für
uns ist der Kaiser nicht liberaler als der Zar ! Wir haben, um
den Krieg zu verhindern , uns niemals an der Aufwiegelung der
italienischen irrcdentistischen Gefühle beteiligt . Wenn wir aber
Eurem Beispiel hätten folgen sollen, so hätten wir uns in der
schrecklichen Gefahr befunden, dem Kriege Beihilfe leisten zu
müffe». Für «ns besteht die sozialistische Pflicht darin , uns
immer gegen den Krieg zu empören , und wir müssen uns auch
heute empören gegen den schrecklichen Zustand, wo man sieht,
daß Deutschland das Recht der Neutralität verletzt hat, wie es
das gegen Belgien getan hat, ohne daß Ihr protestiert hättet . . .
Wir sagen offen , daß wir daS zerstörte Belgien beweinen und
ehren und zitternd das Schicksal Frankreichs verfolgen , das auf
dem Schlachtfcldc der Internationale das Leben Jaurös ' geopfert

. hat ! Und was die Beziehungen von Partei zu Partei angcht,
so werden wir suchen, wenn der Frieden sich nähert , schnellstens
eine internationale Zusammenkunft einzubcrufen.

Da kommt als Meinung Della Setas offen heraus , daß
die deutsche Sozialdemokratie verpflichtet war , sich gegen den
Krieg zu empören . Aber der Kosak und der Muschik hätten
sich nicht empört , der Krieg wäre nicht verhindert worden,
Deutschland wurde zermalmt und auf den Trümmern erstand
nicht etwa ein Friedensreich , sondern die Welt wurde verteilt
m ein britisches Imperium und ein Niesenreich der Knute.
Nicht „das französische Banner , das revolutionärste trotz aller
Fehler und Jrrtümer ", sondern der unheimliche Schatten des
Galgens und die schauerliche Silhouette der Katorga würden
das Sinnbild des festländischen Europas.

Unterm Kriegszustand ist 's unmöglich , alles zu sagen,
was unser Herz bewegt . Aber eine Wahrheit können wir
sagen : der Sieg des Bündnisses der Revanchcidee und des
bmtrschen Imperialismus mit dem Henkerzaren ist die schlim¬
mere Gefahr!

*

Eine Klärung des Urteils  bahnt sich allmählich
in den Kreisen der a m e r i k a n i s ch e n S o z i a l i st e n an.
Wrr hatten am 11 . September gesagt , wie die sozialistische
Presse der Vereinigten Staaten sich äußert , das könnten wir
gar nicht abdrucken , ohne sofort konfisziert zu werden . Jetzt
traf eine neue Postsendung ein , darunter der Clcvelander
„Volksfreund " vom 22 . August . Dieses Blatt steht auf dem
äußersten linken Fliigel der sozialistischen Bewegung . Es
polemisiert gegen die „Newyorker Dolkszeitung ", die gesagt

hatte , die Belgier verteidigten Interessen auch der sozialistischen |
Internationale . Dagegen schreibt nun der „Volksfreund ":

„Die proletarischen Interessen in Belgien sind nicht mehr
„gleichzeitig internationale 'Interessen ", als es die proletari¬
schen Interessen irgend eines anderen Landes sind . Man
braucht wahrhastig kein säbelrasselnder Patriot zu sein , son¬
dern bleibt im Gegenteil guter revolutionärer Sozialist , wenn
man obige Behauptung der „Volkszeitung " nicht nur als
dumm , sondern als sei sie im Interesse der „Triple Entente"
verbrochen , erklärt . Unsere deutschen Genossen haben ihre
Pflicht als Sozialisten , Revolutionäre und Friedensfreunde
vollauf getan ; bis zum letzten Tag haben sie sich durch ihre
Presse , durch Aufrufe , Massenversammlungen und Demon¬
strationen ehrlich bemüht , den grausigen Krieg zu verhindern.
Wenn sie dann , nachdem die Würfel gefallen , für die Kriegs¬
mittel stimmten — immer vorausgesetzt natürlich , daß das
sich wirklich so verhält — , so haben sie das zweifellos mit
guter Ueberlegung und unter vollem Bewußtsein ihrer Ver¬
antwortlichkeit getan . Jedenfalls ist es sonderbar , daß die
„Dolkszeitung " die belgischen Genossen zu entschuldigen sucht,
weil ihnen angeblich „unter den Umständen nichts anderes
übrig blieb , als für den Schutz der Neutralität ihres Landes
zu kämpfen ", dieselben belgischen Genossen , die sich nicht zum
Kampfs zum Schutz derselben Neutralität rührten , als diese
schon vor der offiziellen Kriegserklärung , wie heute bereits
festgestellt , vom französischen Militär verletzt wurde ! Einmal
die Unvermeidlichkeit des Krieges gegeben und einmal für
die Bewilligung der Mittel dazu gestimmt , ist es menschlich,
natürlich und selbstverständlich , daß Sozialisten den Kriegern
ihres resp . Landes den Sieg wünschen.

Es ist geradezu blöd , den Krieg als die Mache einiger
gekrönter Häupter hinzustellen , doppelt blöd bei Leuten , die
sich Sozialisten nennen . Es ist nicht nur das letzte gewaltige
Ringen der beteiligten Nationen um die wirtschaftliche Ober-
Herrschaft, sondern ein Kampf um die kulturhistorische Frage,
ob in Europa in Zukunft die westeuropäische Zivilisation der
angelsächsischen und germanischen Rassen oder der Scmi-
Barbarismus des Tartaren - und Slaventums herrschen soll.
So schlecht die Lage der deutschen Arbeiter unter dem gegen¬
wärtigen Regime auch ist , sie kämen sicher vom Regen in die
Traufe , würde dieses Regime durch die russische Knute ersetzt
werden , ein unausbleibliches Resultat einer etwaigen Nieder¬
lage Deutschlands , wenigstens für die östlichen Provinzen.

Da nun einmal gehauen wird , wünschen wir den deutschen
Waffen den Sieg ."

Das Urteil der „§ einde ".
Das angesehene englische Wochenblatt „E c o n o m i st" schreibt :

„Wir fragen uns , weshalb in einem Krieg die Journalisten fast
ausschließlich die Grausamkeiten berichten , statt die ritterliche Seite
des modernen Krieges ans Licht zu rücken. Der Versuch , den
man in den ersten Tagen des Krieges machte , die Deutschen ab¬
zubilden als feige Kerle , die , gerade wie die südafrikanischen Buren,
nicht schießen können und die bange sind vor Säbel und Bajonett,
oder sie hinzustellen als eine untaugliche Armee , deren Artillerie
weit hinter der französischen zurücksteht und deren Transport-
organisation so schlecht ist, daß die Soldaten hungern , dieser Versuch
ist nun aufgegeben . Denn die Logik der Ereignisse und das Zeug¬
nis der zurückgekehrten Verwundeten beweisen leider , daß die
Deutschen in Frankreich angsterregend schnell Vordringen , daß sie
mit teuflischem Mut kämpfen und wiederholt einem fast sicheren
Tode entgegengestürmt sind , mit einem physischen Mut und Hervis-
nrus , unferer eigenen auserwählten Truppen würdig . . . . Wie
wenig zeugt es von gesunder Vernunft unserer gelben Presse , daß
die Besitzer dieser Blätter es für unsere Truppen - als einen Vor¬
teil betrachteten , dem Gegner Mangel an Mut und an Organisa¬
tion zuzuschreiben ."

Der Pariser Korrespondent des Amsterdamer katholischen
Tageblattes „De T y d", offenbar ein französischer Geistlicher,
schreibt vom 1. September : „Ich saß abends 12 Uhr über meine
Arbeit gebeugt , als aus einmal der Ruf : „Longwh ist ge¬
fallen !" mir einen Schauer gab . Ich betrachtete die heroische
Verteidigung und die Uebergabe dieser schwachen Festung fast als
ein Symbol , und ich habe mich nicht geirrt . Es ist nicht zu be¬
schreiben , wie viel traurige Nachrichten uns seitdem erreichten,
wie viel wir schweigend duldeten und wie eine verborgene Rat¬
losigkeit als ein Nebel ausstieg um unsere Armee , um unser festes
Vertrauen . Es war vielleicht vorausgusehen , daß unsere Offen¬
sive nicht lange anhalten würde . Aber wir verstehen nicht , daß
man es -dem Gegner so leicht macht , daß Lille verlassen wird , daß

unsere Armee ztrrLckweichch, und koste auch jeder Hügel , von Luxe« '
bürg bis an - die roten und rosaroten Felsen Lothringens , dem
Feind eine Linie seiner langen Vorhut , wir verstehen es nicht."

Streit um Dum -Dum.
Genf , 14. Sept . („Berl . Tagebl ." — Ctr . Mn .) Präsident

Poincars hat gestern ein Telegramm cm den Präsidenten Wilstn
gesandt , in dem er die deutsche Behauptung , Frankreich benutze
Dum -Dum -Geschosse als eine Verleumdung erklärt . Poincarö geht
aber nicht auf eine Anregung amerikanischer Regierungsorgane
ein , daß eine Kommission mit der Feststellung der Tatsachen be¬
traut werde . Darauf , eine Untersuchungskommission einzusetzen,
kann sich natürlich Herr Poincars nicht einlassen , denn sie würde
ja als Wahrheit feststcllen , was er als Verleumdung hinzustellen
beliebt.

hysterische Phantasie.
Berlin , 13. Sept . (W. B . Amtlich ) Nach einer Meldung

aus Kopenhagen entblödet die dortige französische Gesandtschaft
sich nicht, folgendes zu verbreiten : Die französische Rote Kreuz-
Schwester Marcelle Jony erklärte unter dein Anerbieten eidlicher
Erhärtung vor dem Gericht in Nancy nachstehendes : Am lö .August,
nach dem Gefecht bei Moncel -sur -Seille , wurden zwei Mitschwcstern
und ich zum Dienst auf das tu deutschem Besitz verbliebeneSchlachb
seid entsandt . Auf der Walstatt sahen wir einen bayerischen
Offizier und einen Soldaten im Begriff , zwei verwundeten Fran¬
zosen die Ohren abzuschneiden . Ter eine von ihnen war ein
Offizier . Als ich und meine Begleiterinnen , die gleich . mir das
Abzeichen des Roten Kreuzes trugen , den Unglücklichen zu Hilst
kommen wollten , schoß ein bayerischer Offizier auf mich und t« r'
wundete mich am Arm . Als ich aus der Ohnmacht erwachte , sah
ich meine beiden Begleiterinnen getötet an meiner Seite liegM,
Ich kam dann nach Moncel ins Lazarett.

Dazu bemerkt das offiziöse Bureau : Hysterische Phantast
zeitigt ja die ungeheuerlichsten Dinge . Diese Geschichte aber trägt
für jeden , der deutsche Offiziers kennt , so deutlich den Stempel der
Erfindung , daß man sie nur mit Verachtung zurückweisen kann-

Die Phantasie spielt gewiß bei vielen Schauernachrichben erve
Rolle . Kein Wunder , wenn die Schrecken des Schlachtfeldes auch
Männern mit festen Nerven das Beobachtungsvermögen und das
Urteil trüben . Beim Weitererzählen vergröbern sich dann noch
die Schauernachrichten . Das gilt nicht nur von Nachrichten aas
französischer Quelle.

Zur Eroberung von Maubeuge
wird von dem Kriegsberichterstatter aus dom Großen Haupt'
cmartier dein „Berliner Tageblatt " geschrieben : Zum erste»
Male in diesem Feldzug galt es , eine französische Festuüß
ni -ederz-uringen , die mit weit vorgeschobenen Forts und um
Zwischenwerken versehen war , auf die der Gegner große Hof !'
nurrgen gesetzt hatte . Die Zwischenwerke waren noch ver'
stärkt durch Schützengräben , zahlreiche Hoh -lrämne , Drahn
verhaue , zahlreiche Batterien und vor allem durch eine stark
bewegliche Artillerie ; außerdem war auf der Nordostfrom
ein Panzerzug tätig . — Im Durenfeldzug haben diese Panzer'
züge mit -gutem Erfolge Verwendung gefunden . Namur
Lüttich waren ohne diese Züge . — Bei Maubeuge sollte»
unsere Truppen zum ersten Male aus diesen Wiberstam
stoßen . Sechs Forts und sieben Zwischenwerke waren zu
kämpfen . Verdun und Antwerpen sind in gleicher Weise be¬
festigt . Der Fall von Maubeuge ist d-er Beweis , daß auch di«
von den Franzosen so hoch eingeschätzten Zwischenwerke der
sicheren Wirkung unserer schweren Artillerie keinen daner »'
den Widerstand leisten können.

Zur Kaprtulierung der 40 000 Mann - von Ma -ubeug?
heißt es in dem Kriegsbericht desselben Blattes : Der
marsch der Gefangenen begann um 2 Uhr 30 Min . nachmittag
wird -dauerte über sechs Stunden bis abends 9 Uhr . Ulster
den Gefangenen -befanden sich zum großen Bedauern unsere
Tnvppen nur 120 versprengte Engländer-
jnnge Burschen im Alter von 18 bis 20 Jahren.

Berlin , 12 . Sept . kW. B . Amtlich .) In der he»^
mittag veröffentlichten Angabe über die Zahl der in den
fangenenlagern in Deutschland untergebrachten Kriegs
gefangenen sind die bei Maubeuge gefangenen 40 000 Frg'
zosen sowie ein großer Teil der in Ostpreußen in der Schl »"
bei Tannenberg kriegsgefangenen Russen nicht enthalten.

ZemUeton.

Der Urieg und dar Arbeiter -Sekretariat.
Bon Ed . G räs.

Noch lag der Weltkrieg in der Dust , rrnd schon war das Mld
im Wartezimmer unseres Sekretariats ein ganz anderes geworden.
Lebhafte politische Gespräche waren jetzt an der Tagesordnung,
und laute Stimmen drangen in das Sprechzimmer.

Dann kamen die Wehrmünner , di«, unerwartet zur Fahne ge-
rnfen , Weib und Kind zu Hause lassen mußten . Das Herz krumpfte
sich zusammen , wenn der Mann sein Weib mikbrachte und in ihrer
Gegenwart sich Trost suchen wollte . „Bekümmern Sie sich ja um
mein « Familie, " war inrmer und immer wieder die Bitte , und ein
Aufleuchten ging über das Gesicht der Braven , als dies bestimmt
zuWagt wurde . Zieht nur in den Krieg , ihr Braven alle ; für
eure Familien wallen wir schon nach Kräften sorgen . Dies Ver¬
sprechen haben wir zu halten und werden es halten.

Dann zog unsere Garde ancs. Stramme Gewerkschaftsbeam¬
ten klopften ans Fenster im Hofe des Sprechzimmers . Einer nach
dem andern rief uns ein kräftiges „Auf Wiedersehen !" zu. Werden
sie alle wiederkommen ? Eins ist aber sicher. Die so gefaßt und
mutig in den großen -Krieg gezogen sind, werden ihre Schuldigkeit
tun , und beschämt sind ja heute schon unsere politischen Gegner,
di« bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit unseren
Patriotismus in Zweifel zagen.

Als die letzten „Feldgrauen " abgezogen waren , kamen dann
die „Blauen ". Auf einmal waren Soldaten im Wartezimmer.
Ein seltener Anblick! Denn früher kam nur hier und da ein
Soldat zu uns , dem man die Dienstentschädigung bei einem Un¬
fall nicht gewähren wollte -und -der vor seinem Abgang vom Heere
sich erst erkundigen wollte . Stramm kamen auch einige Wehr¬
männer mit dem Gewehr im Arm ins Sprechzimmer . Sie hatten
ja Bahrrdienst usw-, konnten also vorläufig noch hier bleiben.

Dann kamen die Frauen der Krieger . Fast 90 Prozent aller
Fragesteller sind jetzt Frauen . Zuerst die Frage nach der Kriegs-
unterslütznng ; Hilflosigkeit bei allein Schmerz und aller Sorge.
Viele hatten - den Abriß aus dem Militärpaß in Händen , der noch
nicht abgestempelt war . Es war ein Fehler unserer Militär¬
behörde, daß sie wicht klar und deutlich auf dem Scheine vermerkt

hatte , der Schein sei mit zur Truppe zu nehmen und erst dort
abstempeln zu lassen . Nachdem auch diese Fragen zur Zufrieden¬
heit der ängstlichen Fr -auen und Mütter erledigt waren , kamen
die leidigen Mietfragen . Muß man Miete zahlen ? Muß der
Hausherr bis nach Beendigung des Krieges mit der Miete warten?
usw., waren die immer und immer wieder gestellten Fragen.
Mancher Hausherr hatte wirklich kein Herz für die gcängstigten
Frauen , und wo telephonische Verständigung möglich war , kam oft
keine Verständigung zustande . Brutal antworteten verschiedene
dieser Helden , Krieg sei Krieg , daß sie auch sehr zu leiden hätten
und unbedingt auf Zahlung auf Heller und Pfennig bestehen
müßten . Nur ein einziger hat sich bisher entschuldigt , daß er in
seiner „Aufregung " zu einer Mutter von fünf Kinderchen ge¬
sagt hatte : „Ihr Bande werdet auf die Straße gesetzt. " Viel
schlimmere Morte sind da oft gefallen , und wenn , nur 60 Prozent
vom Erzählten wahr wäre , so hätten sich bield Hausherren in
Frankfurt a . M . schwer versündigt . Es sei aber nicht verschwiegen,
daß durch unser Eingreifen doch in manchen Streitfragen ein
schöner Erfolg erzielt werden konnte . Mancher Hausherr ließ
sich auf Zureden herbei , die arme Familie weiter wohnen zu lassen-,
-die Miete etwas zu reduzieren usw . Würden sich unsere Gerichte
mehr an die Bestimmungen halten , daß in Abwesenheit des Kriegs¬
teilnehmers dessen Familie nicht eingeklagt werden kann , so wäre
es auch besser und viel Aufregung erspart.

Schäbig benahmen sich viele Arbeitgeber , deren Namen sonst
einen guten Klang am Orte haben . Ganz rücksichtslos schloffen sie
ihre Fabriken und warfen Arbeiter auf die Straße , die oft 25
bis 30 Jahre bei ihnen tätig waren -und , wie einige versicherten,
sich nie um einen Streik gekümmert hatten . Kopflos wurde da
gehandelt , statt den armen Arbeitern Mut zu machen und
dem großen Elend gefaßter ins Auge zu sehen. Alten Arbeitern
mutete man zu , künftig nur zu halbem Lohn gu  arbeiten , obschon
mehrere junge Kollegen zur Fahne gerufen und noch Arbeit genug
vorhanden war . Arbeitslose kamen in Scharen und verlangten
Auskunft , wie das eigentlich noch werden solle. Dienstmädchen,
sogar aus sogenannten seinen Häusern -, beschwerten sich, daß die
„gnädige Frau " ihnen zumute , künftig für Kost -und Logis zu
arbeiten , da absolut kein Geld mehr da sei. Unvergeßlich wird
uns ein Fall sein , in welchem ein höherer Beamter , der sein Ge-

. halt ruhig weiter erhält , seinem Mädchen die Zumutung gestellt
j hatte , ohne Lohn weiter zu schuften. Ganz verlegen kam die tele-

bis die
würde ". . . — - 1- - •
waren die Frauen der Kleinhandwerker daran , deren

den Krieg zogen. Manche Frau hätte es früher wohl nie l

phonische Antwort , daß seine „aufgeregte Frau " dies nicht so
meint habe . Dabei hat der Brave selbst den Versuch gemacht, f \ .
billiges Dienstmädchen zu halten . Die Hauptsache war aber,
das „Mißverständnis " erledigt wurde . Einigen besonders
nackigen mutzte sogar der Rat gegeben werden , lieber
weniger Geld öffentlich für die Kriegsfürsorge zu zeichnen
ihre Arbeiter weiter zu beschäftigen . Man lese das wohl nicht
den Zeitungen und könne doch ein besserer Patriot sein.
manchen Fällen kam man aber schön an . Wütend wurde
Apparat abgestellt , als wir an den Patriotismus in diesen Va,
men Zeiten appellierten . Einige erbaten sich etwas Bedenk^
bis W ersten Siege " gemeldet würden , weil es dann " .1^

Das waren nicht die Schlimmsten . Ebenso
2»

inöglich gehalten , daß sie »auch noch ins Gewerkschaftshaus
müßte . Und sie kamen in Scharen , hatten sie doch alle die 0^
Sorgen . Das Geschäft geschlossen, keine Einnahmen , Schuld «»,^
zahlen usw . So tröstet eine Frau die andere , und fast jede
treuherzig , daß noch viel größeres Elend vorhanden sei, WCI,I'(rrvori'
die anderen höre . „Helfen Sie mir nur jetzt, wenn mein
wieder gesund heimkommt , wollen wir es Ihnen lohnen,
immer und immer wieder die Versicherung der geängstigten

Ein großes Lamento bekamen wir zu hören , als das
zur Krankenversicherung veröffentlicht wurde und die
ihre Mehrleistungen einstellte . Schwangere Mädchen und 8 £
klagten still ihr Leid , da sie doch mit diesen Leistungen 6era ^ .^h.
gerechnet hätten . Der Ernährer in den Krieg gezogen , der
gam , der bisher für das uneheliche Kind hübsch sorgte,
men , kein Geld im Hause oder in der Tasche . . . Ganz
kamen viele Frauen , deren Ehemann noch schnell ein Test^ jl'
machen wollte , bevor er in den Krieg zog. Waren es keine ^
Hotten Mark , die da in Frage kamen , so wollten doch alle nab ^
Frau schützen. Auch mit Nottrcmungen hatten wir uns
schuftigen . Schnell mußten noch die Papiere geordnet
schnell, schnell, denn in einigen Tagen mußte ja der
fortziehen . „

Eine Unmasse Feldpostbriefe und -Karten mußten wir f» ^
Leute an ihre Krieger schreiben und immer wieder bitten , J“i|f j
bald zu schreiben . Ungeduldig warteten dann die Alten
Antwort und kamen immer und immer wieder mit der tS ta &"
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Deutsche„Barbaren".
Ei« zmn Landsturm ein gezogener Genosse schreibt miserm

Kölner Parteiblatt : Bei B. in Belgien liegt ein Dorf F.
diesem kaufte der zweite Zug der 1. Kompagnie des

i Landsturm-Bataillons Köln seine Butter und Eier. Eines
^ges sah eine alte Bauersfrau sehr gedrückt aus . Ich fragte
ll«, warum sie so traurig sei. Die alte Frau brach in Tränen

und sagte mir auf französisch, ihre Tochter sei soeben an
Geburt des fünften Kindes gestorben. Das Kind lebt:
Vater sei im Krieg. So etwas ist zu ftaurig für einen

I ö̂en̂ Menschen. Ich sprach mein Beileid aus , so gut es auf
französisch ging. Den Fall meldete ich meinem Zugführer,

dann wurde schnell ein großer Kranz aus blühender Erika
gebunden und durch ein Schreiben unser herzliches Beileid
^gesprochen . Das Begleitschreiben enthielt folgendes:

Sehr geehrte Frau!
Bei dem Hinscheiden Ihrer liehen Tochter (Mutter von vier

Kindern), welche in dem Augenblick, einem Kinde das Leben zu
Neben, von der Welt abberufen wurde, sprechen wir deutsche
Lmrdsturmmänner aus Köln am Rhein unser innigstes Bei¬
lerd aus . Möge es Ihnen dennoch vergönnt sein, Ihre Enkel
M guten Menschen großzuziehen und Ihnen dadurch ein Trost
für den großen Schmerz erstehen.

Die Landsturmmünner das 2. Bataillons der 1. Kompagnie,
der zweite ZnA welche zurzeit in B. liegen.

Rriegstragik.
__ ?fu der Nähe von Zoftnigen wohnt eine Frau , die von Geburt
Schweizerin ist. Sie heiratete einen Deutschen und gebar ihm
§f"ei Söhne . Nach dem Tode ihres Mannes heiratete sie wieder,
^wen Franzosen, und schenkt« ihm ebenfalls zwei Söhne. Als nun
?** Krieg arrsbrach, mußten die beiden Aelteften in die deutsche,

beiden Jüngeren in die französische Armee eintreten . Die
~®ü&er wurden so „Feinde" und sind, wie die „Neue Aaryauer
Zeitung" berichtet, alle vier im Kampfe gefallen.

Kcmn sein, der Bruder ist vom Bruder erschossen worden.
7®er ist nicht gleich schlimm , daß Hunderttausende sich gegenüber-
llehen, die durch die Bande der Wahlverwandtschaft enger ein-
^sber verbunden sind, wie Bande des Bluts es vermögen? Em-
w ®« sich nicht alle Sinne bei dem Gedanken, daß unser Freund
awnk vielleicht von der Kugel eines Dkannes gefallen ist, der ihm
^®f der Verständignngskonferenz zu Bern die Hand gedrückt hat?

Fürchterlich ist dieser Krieg und untilgbar die Schuld seiner
Vcheber!

Kmerikas Rechnung.
Die Vereinigten Staaten haben bas Eingreifen Japans

** den Krieg verhältnismäßig kühl hingenommen, sogar
l̂ hgiebig. Wie erklärt sich bas ? Unser Newyorker m.-Kcw-
Aponbent schreibt dazu: Die nachgiebige Haltung renftert
ücheben , ganz abgesehen davon, daß Ostasien trotz des
"Depots" von Hawcri zu weit von den Vereinigten Swaten
^tfernt ist, als baß diese ihren Einfluß , ihre wirtschaftliche
Wellung und ihre Besitzungen an der Ostküste Asiens auf die
Deuer gegen Japan zu halten vermöchten. Und selbst wenn
"Nn anders wäre : auf dem amerikanischen Konftnente winkt

köstlicherer Preis , der kaum errungen werden würde, wenn
Vereinigten Staaten sich in den Weltkrieg mischten.
Im Jahre 1912 (spätere Statistiken liegen nicht vor)

whrten die zehn südarnerikanifchen Republiken Waren , fast
dvrchgehenbsFabrikate , im Gesamtwerte von 961 Missionen
Dollars (über vier Milliarden Mark) ein und für 1177 Mil¬
anen Dollars (rund fünf Milliarden Mark) ans . Von >der
^llsirhr entfielen auf die Vereinigten Staaten annähernd
fvl) Millionen Dollars , van der Ausfuhr 250 Missionen Dol-
f̂ rs , während die südamerikanifchenStaaten für 660 Missio-

Dollars Waren von Europa bezogen und für fast 700
^" llionen Dollars dorthin ausführteu.

Don den europäischen kriegführenden Staaten waren
A ^ ßbritannien mft 273 Millionen , Deutschland rnit 150 Mil-

Frankreich rnit 84 Millionen , Belgien mit 47 Millio-
Oesterreich-Ungarn mit 8 Millionen Dollars an der Aus-

sMr nach Südamerika beteiligt . Der südamerikanischeExport
m"! den gleichen europäischen Ländern betrug : Großbritan-

270. Millionen , Deutschland 170 Millionen , Frankreich
^Millionen , Belgien 60 Millionen , Oesterreich-Ungarn 22
Eipnen Dollars.

Ehrend des europäischen Krieges kitzgt die Ausfuhr
^ fett  kontinentalen , kriegführenden Staaten nach den siid-
dei, , ^ - - - - - - - — .—
•Sein Antwort inS Sekretariat gekommen fei. Geduld,

Und welch ein Glück, wenn die erste Karte Vovgczeigt
IromW „Er lebt noch!"

kommen schon Frauen , die ihr Krankengeld für ihre der-
Ehemänner haben wollen und sich auf uns verlassen.

^ ^ Glüch daß hier in Frankfurt die KriogSfürfovge neben den
«ny ^ cheitten ist, in denen die Arbeitgeber ihre Leute selbst
versichert haben. Leider find noch namhafte Firmen unter

die sich«ruf die öffentliche Fürsorge in dieser wichtigen
^ °5.e verlassen haben, während kleiner« Firmen wahrhaft nobel

Arbeitern handelten . Alle Frauen und Mütter sind ge-
öcrß sie wenigstens jetzt alle Woche ihr Krankengeld von
18  Mark bekommen, cm Stück Geld, welches gerade jetzt
wregt. Am Blick sieht man aber auch manchen in? Sprcch-

^^ "Ereintretenden Frauen an, daß sie bereits — Witwen geworden
schĝ ^ ^en sie ihre Kinderchen an der Hand, dann ist der Trost

geben. Man versucht ja alles. Doch was sind da Worte?
äe‘r7p rTOjft es zn sehen, daß viele Frauen eine Feldpostkarte vor»
^̂ vetvnî - ^ ' i>er zu lesen steht: „Geht ja ins Arbeiter-

di« Braven zuletzt noch an ihre Familie,
schr̂ L ^ Stunde vor dem oft letzten Gefecht ihre letzte Karte

jemals die Notwendigkeit des Bestehens eines solchen
bem . Illeben war, so jetzt. So arbeiten wir alle mit an

^ Werke der Defveiuny Deutschlands, floh, auch —
^ d» Front " nnMmpfen zu können.

amerikarrischm Rewibliken sozusagen völlig, diejenige aus
Großbritcmuien stark darirreber. Unsere Großindustrie und
unser Großhandel hoffen, durch Ausnutzung der günstigen
Gelegenheit den südcrmerikauischen Markt nicht mir vorüber¬
gehend zu erobern, sondern auch dauernd m behaupten.
Unsere Hochfinanz hat schon mit Brasilien Verhandlungen
über die Unterbringung einer brasilianischen Anleihe ange¬
knüpft. Die Jagd nach Konzessionen zum Bau von Eifen-
bahneu, Bergwerken wird unbehindert durch europäische Kon¬
kurrenz mit allem Nachdruck betrieben. Kurz, es werden
Riesenanstvengüngen gemacht, Südamerika wirtschaftlich zu
erobern. Unterstützt wird dieses Bestreben durch die vor¬
gestrige Eröffnung des Panama -Kanals , welcher die. West¬
küste Südamerikas dem industriellen Osten der Vereinigten
Staaten näber bringt.

Hand in Hand mit dem Streben , Europa vom südameri¬
kanischen Markt zu verdrängen , geht das Bemühen uw die
Schaffung einer amerikanischen Hochsee-Kauffahrtei -Flotte.

.Heute amendierte der Kongreß auf Betreiben der Handels¬
kammern das Schiffahrtsgesetz von 1891, nach welchem nur
solche Fahrzeuge , welche Amerikanern oder , amerikanischen
Aktiengesellschaftengehören, mit Amerikanern bemannt und
entweder hierzulande gebaut oder weniger als fünf Jahre
alt sind, die Flagge der Vereinigten Staaten führen dürfen.
In seiner neuen Fassung ermächtigt das Gesetz, den Präsiden¬
ten, die Vorschrift über die Staatsangehörigkeit der Beman¬
nungen zu widerrufen und außerdem zu gestatten, daß auch
Schiffe, welche im Auslande gebaut und über fünf Jahre alt
sind, in die amerikanischen Schiffsregister eingetragen werden.

Durch den Krieg und die mit ihm verbundene Gefahr be§
Gekapertwerdens sind zahlreiche, aroße deutsche, aber auch
russische und österreichisch-ungarische Schiffe in Häfen der
Vereinigten Staaten festgelogt. Die hiesigen Vertreter des
NorddeutschenLlopd und der Hamburg -Amerika-Linie haben
bereits erklärt , daß die in amerikanischen Häfen befindlichen
Schiffe ihrer Gesellschaften zu verkaufen sind. Nur hinsicht¬
lich des Ricsendampfers „Vaterland " wird noch ein Vorbehalt
gemocht.

Wenn es nach unserer Negierung geht, werden die Ver¬
einigten Staaten die deutschen Dampfer aufkaufen. Angesichts
der gesamten Sachlage wird der Kongreß (Bundesparlament)
wohl seine lächerlichen Bedenken gegen sogenannte „sozialisti¬
sche Experimente" überwinden und der Schaffung einer
Bundes -Kauffahrtei -Flotte zustimmesi. . •

Die Eroberung des südamerikanifchen Marktes ist den
Vereinigten Staaten wichtiger als die Philippinen , Guam
und die Samoa -Inseln . Daher hat Washington gegen die
Annexion der deutschen Kolonien und eine spätere Bedrohung
der eigenen Besitzungen in Ostasien durch Japan nichts „ein-
znwenden".

Englands„nationaler Trick".
Vernarb Shaw , der irische sozialistische Spötter , hat in

den „Daily News" einen Artikel gegen die „Gefahr von
Potsdam " veröffentlicht, der folgende Sähe enthält :. Nun,
da wir den ^ rieg haben, ist es an der Zeit , daß wir uns
darüber klar werden, was es in diesem Krieg gilt. Wir
führen nicht Krieg, weil Deutschland den „schändlichen Vor¬
schlag" gemacht hat, wir sollten ihm gestatten, die Neutralität
Belgiens zu verletzen. Hätte es uns gepaßt, diesen Vorschlag
anzunehmen, so hätten wir eine Menge Gründe finden kön¬
nen, um es zu tun — Gründe , die nicht schlimmer wären als
die diplomatischen Gründe , die nicht schlimmer wären als
Verhalten angegeben haben, das für uns das vorteilhafteste
war: Lassen wir das also. Unser nationaler Trick, mit
tugendhafter Entrüstung zu prunken, ist schon in friedlichen
Parteikämpfen widerwärtig genug. Im Krieg ist er unedel-
mutig und unerlaubt . Nehmen wir Offenheit mit ins Feld
hinaus und lassen wir Heuchelei und böses Blut zu Hause!
Dieser Krieg ist ein Krieg um Machtverhältnisse, nichts an¬
deres. Und wir müssen alle der Tatsache ins Auge schauen,
daß im Falle eines Sieges unserer Partei das Resultat eine
Uebermacht zugunsten Rußlans sein würde, die für die
Kämpfenden viel gefährlicher wäre als die Uebermacht, deren
Vernichtung, der Zweck des jetzigen Krieges ist. Deutschland
ist ein so wichtiges Bollcherk für die Zivilisation daß, selbst
wenn wir mit ihm im Krieg sind, unser Endziel die Aufrecht-
erhalturg seiner Macht sein muß.

■iwmn— ■amnuii .uiuiji
Aber der Krieg bringt auch ungewöhnliche körperliche und geistige
Kräfte zur Entfaltung . Wir sehen die .Triumphe , die die Technik
und die Mechanik bei der AuSklügelung Mid Verfertigung des
kriegerischen Rüstzeugs feiern . So tief wir auch bedauern, daß
hier so viel Kraft und Wissen der friedlichen Kulturarbeit verloren
geht, im Kriege selbst schaffen körperliche Leistungen, Tollkühn¬
heit und Glück Helden, die aus der nach einem Willen bewegten
Masse hervortreten . Ganz wenige nur finden die Möglichkeit, nach
eigener Inspiration in die Gestaltung der Dinge einzugreifen.

Glanzleistungen vollbringen die Flieger , die sich zum größeren
Teil dem Aufklärungsdienst widmen. Während die russischen Flieger
kaum noch in die Lüfte steigen, weil ihrer zuviele unfreiwillig her¬
unterkommen, hat die Fliegerabteilung der Ostarmee bisher nur
einen Leichtverwundeten aufzuweisen — trotz ihrer Reisen auch
in Feindesland . In Rußland läßt die Kriegsleitung , die das Heer
unter der falschen Vorspiegelung, man ziehe ins Manöver , nach
Deutschland führte, über die Schlachten und über das Verhalten
der Deutschen die tollsten Schwindeleien verbreiten . Nach diesen
Angaben erfechten die Russen Sieg auf Sieg , sind ihre Soldaten
begeistert von dem Spaziergang nach Berlin und sind die Preußen
Bestien und Barbaren , oder halbverhungerte Menschen, die Ruß¬
lands Sieg als Befreiung von Not und Elend begrüßen. Der
Schwindel soll Stimmung für den Krieg machen und die Völker
Rußlands gegen die oppositionellen und revolutionären Elemente
einnehmen, die Rußlands Niederlage als Morgenrot einer neueren
besseren Zeit für Rußland herbeisehnen.

Meger md Radler als Helden.
, Hauptquartier der Ostarmce, 8. September,

den ZeitTr ^ Unglück gebiert Helden- Wir kennen sie aus
ihr Leb̂ ' .tocnn  Epidemien wüten. Aerzte und Gelehrte setzen
Helden d°, UÄ  der Menschheit zu dienen. Wir kennen die
der Todesae? die bei Katastrophen in Gruben und Fabriken
Auch der § - achten und ihre Kameraden zu retten suchen.

toie ®t"&±:c Unglück , ruft Taten hervor, deren
^ ^®sehen. "̂ ""^chM klingt. Der Krieg zwingt jeden, sein Leben
^ssentat wagen, das Leben hingeben, wird zur

'chtert, übe ^ kassenstimmung, die es dem einzelnen wieder
"'chi »n Person hinauszukommen. Die meisten denken

«yatz, wenn der Lärm des Gefechts sie wnbraust.

Vor einiger Zeit traf ich auf einer Fahrt durch Thüringen
mit einem russischen Arzt zusammen. Er schwärmte von seinem
L<rnd und von dem harmlosen russischen Volk, das für Verbrecher
und Zuchthäusler nur den Ausdruck„Unglückliche" kennt. Er sprach
von dem russischen Bauern , der für diese „Unglücklichen" abends
von seinem kleinen Vorrat Speise und Trank vor die Tür setzt,
damit sie sich laben können, ttemt sie nachts an klirrenden Ketten
durchs Dorf geführt werden. Aber dieser glühende Patriot haßte
das regierende offizielle Rußland und das herrschende System
mit dersewen Leidenschaft, mit der er Land und Leute als den
Inbegriff de§ Schönen und Guten schilderte. Erst dieser Tage noch
bekam ich von einer Russin aus intellektuellen Kreisen ein
Schreiben, in dem sie ausruft : „Rußland darf nicht siegen, Rußland
nicht; ein Sieg Rußlands war ein Sieg über Kultur und Fort¬
schritt, ein Sieg der schlimmsten Reaktion- Für mein Volk flehe

Militärische Produkttonsregelung.
Es erscheint auf den ersten Augenblick widersinnig, wah

rend des Krieges an Wirtschaftsprobleme und ihre Lösung
zu denken, die seit Menschengedenken als kaum lösbar hin¬
gestellt worden sind. Die Wirklichkeit zeigt uns , daß der be¬
wegliche kapitalistische Wirtschaftsapparat , wenn ihm solche
Fragen überhaupt nur gestellt werden, sie glatt zu lösen
vermag.

So ist jetzt z. B. unter der Firma Kriegs metall
A.-G. eine Aktiengesellschaft mit sechs Millionen Mark Kapi¬
tal gegründet worden. Die hauptsächlichsten und maßgebend¬
sten Interessenten . der Metallbranche sind dabei interessiert.
So die A. E. G., die Siemens -Schuckert-Werke, bekannte Ber¬
liner Kupferfirmen, die Mansfelder Kupferschiefer bauende
Gewerkschaft und andere. Das Unternehmen dient keinem
Erwerbszweck, es soll lediglich dazu helfen, dem Kriegsmini¬
sterium auf möglichst billige Weise den Bezug der nötigen
Metallwaren zu sichern. Es wird dem Kriegsministerium
der Ankauf  von Metallwaren , den Metallwarenfabrikanten
d i e B e s cha f f u n g der Metalle organisiert ! Nach der Zu¬
sammensetzung der Leitung dieser neuen Aktiengesellschaft ist
diese ein Kriegshilfsmittel der Metallindustrie und des Me¬
tallhandels . Uns wäre es noch lieber, wenn aus ihr der
energische Beginn der Verstaatlichung der Rüstungsindustrie
sich immer weiter entwickeln würde.

Zur Sicherung be/%  Militärbedarfs an
Wollfabrikaten  ist überdies eine gleiche Aktiengesell¬
schaft gegründet worden. Dies Unternehmen hat das Recht
erhalten, in Deutschland und in allen von unseren Heeren
besetzten Gebieten für die militärischen Zwecke sämtliche Vor¬
räte an Wollmaterial und Halbfabrikaten zu beschlagnahmen.
Die erste Arbeit dieser neuen Aktiengesellschaftwird eine
Bestandsaufnahme der Rohwollvorräte werden.

Der Weltkrieg bringt systematische Produktionsorgani-
sation — ein Fortschritt, der in so schwerer Zeit besonders
erfreulich ist. Hauptsache bleibt nur , daß das neue System
ausgebaut und beibehalten wird. Ueberdies gehören in diese
Organisationen für die Produktionsregelung der Kriegsindu¬
strien auch die Arbeiterorganisationen hinein.

Eine Bundesratsverordnung verbietet auf die Dauer von
drei Monaten Schlachtungen von Kälbern, die weniger als
75 Kilogramm Lebendgewicht haben, und von weiblichen noch
nicht 7 Jahre alten Rindern . Das Verbot findet keine An¬
wendung auf Weidemastvieh, auf das ans dem Auslande ein-
gefübrte Schlachtvieh und auf Notschlachffmgen. Ausnahmen
von ihm können in Einzelfällen beim Dorliegen eines drin¬
genden wirtschaftlichen Bedürfnisses zugelassen werden.

Das Verbat soll nach Möglichkeit verhüten, daß im kom¬
menden Jahre ein zu großer Ausfall an Schlachtvieh entsteht.

vermischte Rriegrnachrichten.
Aus den Arbeitsordnungen der Marine  sind dt«

Bestimnrclngen herausgeflrichen worden, die sich auif sozialdemokva»
tische Betätigung beziehen.

Wien, 14. Sept . („Voss. Ztg.".) Aus Athen wird gemeldet,
daß havarierte englische Torpedobootzerstörer
in den italienischen Hafen Brindisi geflüchtet sind.

Wien, 12. Sept . („Frkf. Ztg.") Der Postanweisung^
verkehr  mit dem Deutschen Reich wird am 18. September wie¬
der ausgenommen. Zugelassen sind sowohl gewöhnliche als auch
telegraphischePostanweisungen. Der Umrechnungskurs wurde mft
100 Mark gleich 81 Kronen sestgeŝetzt.

Bordeaux, 12. Sept . („Frkf. Ztg.") Die französischen So¬
zialisten  wollen mit Einwilligung der Regiernnig die schweize¬
rische Sozialistenpartei bftten, zu vermitteln , daß Deutschland und
Frankreich die Listen der Gefangenen  austauschen.

Konstantinopcl, 12. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Vorgestern
nacht ist ein kleiner Transportdampfer  mit 110 Soldaten
an Bord im Hafen mit einem italienischen Dampfer zusammen-
gestoßen und gesunken.  Von allen an Bord Befindlichen sollen
nur 18 Soldaten gerettet sein.

Berlin , 13. Sept . (W. B. Amtlich.) Nach Vereinbarung
zwischen den beteiligten Postbehörden gelten die in Deutschland
und Oesterreich-Ungarn für Feldpostkarten und Feldpostbriefe be¬
stehenden Portofteiheiten auch im Verkehr zwischen den beiden
Ländern einschließlich der okkupierten Gebiete.

ich um eine vernichtende Niederlage Rußlands ." Das ist die Stim¬
mung denkender, ihr Land liebender, sein Glück wollender Russen.

Um die Bevölkerung aufzuklären , bringen unsere Flieger
Zeitungen nach Rußland , aus denen die Leser den Stand der Dinge
erfahren . Aus der Höhe kommt die Wahrheit nach Rußland . . . .

Fast unglaubliche Taten vollbrachte eine Radfahrerabteilung,
die bei Beginn des Krieges 60, und jetzt noch 89 Mann zählt. Diese,
von einem jungen Leutnant geführte Abteilung, machte den Russen
schon diel zu schaffen. Gefangene Russen erzählten, man habe ge¬
schworen, jedem Radfahrer , der sich erwischen lasse, die Augen aus¬
zustechen. (Da auch ich ein Stahlroß reite, ist das für mich sebr
hoffnungsvoll!) Die Wut gegen die Radfahrer ist erklärlich. Sie
sind stets in unmittelbarer Nähe des Feindes . Bald tauchen sie
rm Rücken, bald neben den Flanken der Russen auf, schießen die
Offiziere und Patrouillen weg und verschwinden. Oder die ganze
Kolonne fährt in ein von Russen besetztes Dorf hinein , erschießt
die Wachtposten, hält Umschau, und ehe die Ueberrnmpelten
alarmiert haben, ist das letzte Rad schon zum andern Ende des
Dorfs hinaus . Einer der gelungensten Handstreiche dieser Ab¬
teilung war der folgende: Man spürte ein mit drei russischen
EeneralstabSoffizieren besetztes, von einer starken Bedeckung be¬
gleitetes Automobil auf. Hinterher — die Nachhut wird geräuschlos
weggefangen; auf einmal knattern Schüsse, die Russen finken in
den Staub . Bestürzung, Verwirrung ; die Radfahrer jagen heran,
der Leutnant ist auch schon an dem Artto, schießt alle drei General-
stäbler über den Haufen, setzt sich in den Wagen und rast davon.
Der Abteilung kostete der Streich keinen Mann — im Auto aber
fand man wichtige Papiere , strategische Pläne , genaue Angaben
über Stellungen nnd Truppenverteilung der Russen, außerdem
allerhand Interna über Jntriguen in der russischen Hofgesellschast.
Daß Streberei und Eifersüchtelei der Großfürsten und ihres An¬
hangs auch bei diesem Krieg eine verhängnisvolle Rolle spielte, das
wird die Veröffentlichung der Beute später dartun.

Der Leutnant fährt nun in dem russischen GeneralstabSanto
herum, wenn das Glück seiner Tollkühnheit hold bleibt, macht er
wohl noch manche verwegene Fahrt.

Ich sprach mft einem der Radfahrer über ihre Stimmung.
Sie wie alle andern sind wütend über das kaltberechnendeEngland.
Im Kampf gegen die Russen leitet der Haß gegen England.
Britannia hat Wind gesäet . . .

Wilhelm Düwell , Kriegsberichterstatter.



Nr . 214 . . Volksstimme " , 14 . September 1914.
•j. Sterbefälle.

Auszug ans den Frankfurter StanbeSbüchern.
H . Sept . L o h m a  tt ir , Katharine Helene , Schülerin , 14 I ., Esthen-

bachstr . 14.
11 . Spies,  Katharine , xpb . Weber , Privaiiere , Ww ., 88 I . , Sand-

höfer - Mee 4.
11 . Oppermann,  Wilhelmine , geb . Höseld , Ww ., 79 I ., Hegel-

straße 88.
11. Reil,  Johann Nepomuk, Wirt, verh., 42 I ., Langestr. 4.
11- Sigrist,  Johann , Gerichtsvollzieher , verh ., 68 I ., Berger-

ftraße 191.
11 . Becker,  Heinrich Max , 8 I . , Theobaldstr . 16.
11 . Philipp,  Hermann Friedrich , 7 SSL, Schleierinacherstr . 54.
11 . Lauterb  ach , Henriette Margarete Karoline , geb . Pörter,

Ww ., 74 I ., Nibclungen -Allee 37/41.
12 . Benack,  Christine Wilhebmine Friederike , geb . Schmidt , Ww .,

68 I ., Musikantenweg 43.
12 . F e I d p u s ch, Charlotte , geb . Werkmann , Ww ., 69 I ., Rohr-

bachstr . 4.

Spielplarr der Frarrkfrrvtrr Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag , 14 . Sept . : Geschloffen.
Dienstag , 15 . Sept ., 7 Uhr : «Hoffmcmns Erzählungen ." Im Ab.

Ermäßigte Preise.
Mittwoch , 16 . Sept . : Geschloffen.
Donnerstag , 17 . Sept ., 6 Uhr : «Die Meistersinger von Nürnberg " .

Im Ab . Erm . Pr.
Freitag , 18. Sept ., 7 Uhr : Zum Besten der notleidenden Ostpreußen:

Zweite Wiederholung des Konzerts . Auß . Ab.
Samstag , 19 . Sept ., 7 Uhr : «Undine ." Im Ab . Erm . Pr.
Sonntag , 20 . Sept ., 7 Uhr : «Der Zigeunerbaron ." Im Ab . Erm . Pr.
Montag , 21 . Sept . : Geschlossen.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montag , 14 . Sept ., l48 Uhr : «Die versunkene Glocke " . Im Ab.

Erm . Pr.
Dienstag , 15 . Sept ., % 8 Uhr : „Die Wildente " . Im Ab . Erm . Pr.
Mittwoch , 16 . Sept ., % 8 Uhr : Erster Abend vaterländischer Kunst:

«Friedrich der Große und die Freiheitskriege ." Prolog:
«Germania an ihre Kinder " von Kleist . Hierauf : „Gedichte
und Lieder " von Schenckendorf , Arndt , Körner , Rückert usw.
Zum Schluß : Zum ersten Male : «Die Torgauer Heide ." Vor-
spiel zum historischen Schauspiel „Friedrich II . von Preußen"
von Otto Ludwig . Im Ab . Erm . Pr.

Neues Theater.
Montag , 14 . Sept . : Geschloffen.
Dienstag , 15 . Sept ., 8 Uhr : „Mein alter Herr " . Ab . B . Erm . Pr.
Mittwoch , 16 . Sept ., 8 Uhr : «Der Volksfeind ." Ab . B . Erm . Pr.
Donnerstag , 17 . Sept ., 8 Uhr : „Mein alter Herr ." Ab . B . Erm . Pr.
Freitag , 18 . Sept ., 8 Uhr : „Hinter Mauern . " Auß . Ab . Bolkst . Pr.
Samstag , 19 . Sept ., 8 Uhr : Zum ersten Male : «Der Schlagbaum ."

Lustspiel in 4 Akten von Heinrich Lee . Ab . B . Erm . Pr.
Sonntag , 20 . Sept ., 8 Uhr : „Der Schlagbaum . " Auß . Ab . Erm . Pr.
Montag , 21 . Sept . : Geschloffen.
Dienstag , 22 . Sept . , 8 Uhr: «Der Schlagbaum . " Ab . A . Erm . Pr.

Spare jetzt !!
Reste für Knabenhosen n.

Damenrftcke.
J . l <aiigenbach Dpinnplefii 01

Nachfolger UClllCtKoll . L 1.

Streichfertige Oeifarben
Bernsteinlackfarben

in Dosen — Finselempfiehlt
Dreieich -Drogerie

Max Bernstein
DreMekstrasse1 — Tel. 4185.

Mr
in Häuten , Croupons undAusschnitt . 0689

Sclinimiaclier-Artikel
Schäften , Leisten, Gummi-
Absätze (Continental) in allen

Formen empfiehlt billigst

W . Bauer
22 Taunusstrasse 22.

Hosenrestchen von 50 i an
Manchesterp.Met. 1.- u.1.50
AnzugstoRe, Gelegenheitskänfe

je Met. jc  3 .—, 5.— u. höher.
Durch Ersparnis von Ladenmiete
kann autzergewöhnl . Vorteile bieten.
Kaf harinenpf orte 7,1.

Deutscher Holzarbeiter -Verband
Zahlstelle Frankfurt a . M.

Dienstag den 15. September , abends halb 7 Uhr:

Allgm.Mglieder-MrsümmlNg
im Saal « „ Frankfurter ttonzcrtgarten " , Langestratze 24.

Tagesordnung:
Unser Verband in der gegenwärtigen Situation.

Erscheinen aller unserer Mitglieder dringend notwendig.
3013  Die Ortsverwaltung.

NB . Die Maschinenarbeiter -Nersammlnng findet Mittwoch  im
Gewerkschaftshaufe statt.

Zwiebeln 3 IS-
Sauerkraut ....&
Cocosnußbutferi
gar . rein , lose PId . ^ 3 Tafeln Pfd . 35 •i

, Ml _,

Celöpo&Briefniappe
Ä 1IIIII!IIIIIIII!IIIIIII]I!1
S vorschriftsmäßig bedruckte Keldpoftkarten
2 Feldpost -Briefumschläge nebst Briefbogen 'S0^

Buchhandlung volkrstimme Kankfurt-M.

Todes -Anzeige.
Den Heldentod fürs Taterland starb am 28. August unser |

I Parteigenosse und Vereinsmitglied

Meyer.
Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

Eschborn , 14. September 1914. 2995|

Sozialdemokr. Wahlverein Eschborn
Arbeiter-Sportverein Eschborn.

Setkni! kr Met, Mietet, Anstreicher, Tünchet nnü
MiWnkt Lentschlnnk, Filinle granffutt di n.!lU.

und zwar in:

Frankfurt a . M . Dimstag den 15. September , abends direkt
nach Feierabend , in den „Henninger Sälen " , Allerheiligen¬
straße 10.

Hanau a . M . Mittwoch den 16 . September , abends direkt
nach Feierabend , im „Saalbau " , Mühlstraße 2 c.

Osfenbach a. M. Donnerstag den 17. September, abend?
direkt nach Feierabend , im „ Gewerkschastshaus " , Austr . 9.

Tagesordnung in allen Versammlungen:

1. Die vor öen Grtstarifämtern mit - om Krbeist
geberverbanö getroffenen Vereinbarungen bezügl.
öer Verkürzung der Arbeitszeit , Einhaltung ücs
Tarifvertrages , Seschaffung von Arbeiten u. a.

2 . Der gegenwärtige Stand öer Filiale.
3 . verschiedenes.

Die Filialverwaltrmg.
W . Zwecks Kontrolle ersuchen wir , die Mitgliedsbücher oder die

Arbeitslosen -Kontrottkarte mitzubringen . 3024

Abschlag!
Kartoffeln
3 Pfund3.3 4 10 Pfund i

Sauerkraut. piund 8 i
Zwiebeln . 3 Pfund1 © i

Frisch eintrelfend:

Fst. Tafeltrauben. pfd. 3Q *

Tomaten. 3 Pfd. 20 4
Zwetschen . 3 Pfd. 16 i

10 Pfd . 50 i

Pfirsiche .
Kochbirnen
Aepfel . . .

. pfd . 25 4

3 PId. 38 4 I

3 PId. 35 4
empfiehlt:

Filialen ln allen Stadtteilen. 3033

Genossen ! Berücksichtigt unsere Inserenten!

Adressen - Tafel
Bei Einkäufen bitten wir unsere Leser , nachstehende Adressen beachten zu wollen!

He Esders
& Dyckhoff

Frankfurta. M„ Heue Kräme 15-21.
Herren * und Knabe*
Garderobe — beruß»

Meldung jeder Art. J
Kaufhaus Gerson, M‘‘r4»tLr2id~
Gebr. Schweiger , ;»
ZI Ausstattungen Iß

Relneckstrasse 9,
hinter der Markthalle
Sfimtl . Mannfaklurw.

Lsonh. Kahn,
fl Gaffe « u . Konditoreien  |
fiafä Fhnrt Beihmannttruse 13
UdlB Eilen Telephon I 5189

fl Cigarren u . Cigaretten

H  Frank Swl' ,trrtr-8 SpedallUt:r r0J1R. P Sttek 20, 25, 30 u . 35 Pf,.
G iemen « LOrpkor , Woltte -Allee 65
PIa |i  Qouüf Höchsterstr . 4, Ranch «,
llllilli Oullulf Kau - and Schnapftabake

D I Progerien _ | ^

Contral-Drogerie
HBlzle & Chelius, KaS° en-
Kömpel & Diehl,
Gebr . Mehnert , Mainzer Landstr. 305
T « phapnkp Petcrs -Drogerie.
I olillcu » äv , Schlier ; . 19, Tel. 1,9198

fl I Eisenwaren _j _ [J
J . A* Werner , Arosbor ; erstr . 76

^ I Fahrräder | |

Fahrradhaus„Frischauf“ä

L « Kleinlein , Warb*. Str. 2. A.Taumis3835

^ Fahrrad -Vernlokeln u . Emalll . fe

Otto Geissler , ^ 1»-«.? - - 7.

f | Fahrrad - Beparaturen  |

Fr . Barth , Malmet Landttraue 103

f | Farben und Laoke | $

Stiftstrasse
l — 19 . —Gebr. Weinberg,

Speilalabt etlnn ; t
KPntflerfarben ned Mal-Uteoslllen.

1 | Fisohhandlunpen | ■

Eisomann , AUerhefllgenäraw « 61_
H . Hauok , Sandwe ; 37_
p . nrl Nirl/ol l-elpilteulrane 12.
Odri mt/äbl , Tel . 1865, Amt Tamms
S . Strauss , Patadie «taise 65. Tel . 5809

fl | Glas — Porzellan | |

PnP7flllfln - RüP Stlhetraate 8/10rUrZBIian - Ddr , Bröenenlrasse 5/9

CE Haar - Ar beiten

Fr . Falsst , Schitleaglndien i , t Stock

fl Haus - u . Küchengeräte |

Porzellan-Bär, ZZSLTu ,
Ludw . Freiehol , Malmer Landsl r. 256
Wilhelm Simon , Dreleldutra <se~37

d I Herren - Garderobe I ^

Chr . SchatZ , HPcbstentraise 18
fl | Herrenschneider " | ^

E , Hinze , Krle; kstr. 10. Mass u . Reparat'

fl Herrcnhiite u . Mützen  |

Ludwig Läng, Branbachstrasse 25

® | Herren - u . Pame n - Stoffe |

<1. Langenbach Nachf . , Reinecksir . 21

flkieua u . getr . Kleider u . Stiefel

Leo Bachenhelmor , Markt 13_
Gg . Beuschol , Battonnetrawe 66
W . Laufenberg , Graubcngarse 34
K . Sondhelmor , Bncbgasse 5

fl | Lederhandlungen 1 |

Baumann & Mayer,
E . DÖpel , Schnorg3 . se 73

Kaufhaus Hörr, ^
Klein * Gutenbergstrasse 36

Ga Ulrich , Schwaibacherstrasse 52

^ | Messersohm . u.Schleiferoi | ^
J . H « Dotzert , Fahlfasse 148

^ Hiesser u . Stahlwaren  |
Am Sehlotterbeok « Briickenstr . 17

fl | Messer u . Waffen TI

Ludwig Dotzert . Fahrgasse 102

c Möbel 3
WUh . Bass , Offenbacher Landstr. 237
E - Kühler , Paulsplatz 16, 1 a d . Kirche
Pari Rfllt7 vorm- 7»"dsr & üoltz, Gr.
voll uullt ) Seestr . 9, eo gros, en detail

fl Photographisc he Ateliers H

Samson&Co„ Zell 100
Kaiserstrasse 19

Erstklassig u. billig

fl 1 Pianos | A
Lichtenstein, Kauf.zRä,rab,nng,
f I Bollschlächteresen | |
DrSsslor , Domlntkanergasse 5
Wilhelm Spahn , Kloslergasse 30

Ä 1 Schuhmacher | ©
Sommer , Mainzer Landstrasse 242
Jakob Rcttler , Letpzlgerstrasse 104

f ISchuhmacherartikel 1ß
Baumann & Mayer , Letprlgcrstr . 100

E. Döiiel , “ " "ssi,

fl 1 Schuhwaren IN
InQpf Dpiior Speiererstr 25, Wallstr . 6*
JUuwl UuUC ( | Schuhmacherei u .Schuhw-
Lieferant d. Kons .-Ver , f. Frankfurt u . Umg»

S . Earders , Eergerstr. 5S
G . Engelhardt , Bergerstr. 150, auch Rep
D Fi oh in Schwaibacherstrasse 51,
Bl . neuiy , Reparaturwerkstatt

W. Leinberger , WelÄ ”' 16
fl I Stempel u . Schilder A

Stempel-Eck,Tdr 2Ä :’228
M. Eok Nachfl. und Schäfergasse 10

fl | Uhren u. Goldwaren | D
Pr PlotTCrh Trteflschcgassc 31,rr . riei2S>Cn, „Zum Trauringeck“
D Vertilgung von UngezieferA
Fuhrmann & Go . , Zell 91, Tel . I 8356

P I Wild und Geflüpel | U
Ge Gever Söhne , Goethestrasse 3

Ernst Skriv &nek , Leipzigerstrasse 40 Carl Nickel, 1865, Taunus

BödeGheim.

M U Imnol Putz - u. Illeroorlewaren
m . I\ ll [jpbl , und Herrenartikel
Fahrradhand lg . Läufer * Insel 12. T 11,1208

Scbaiaus Strauss. Alt Rödplh-4' Lle'-sämtl . Konsumver.

^Sriesüieim a . Wl.̂
Dnplfon Z Tn Uhren u . Goldwaren,
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Wiesbadener Angelegenheiten.

Beilage zu Nr . 214 der volksstimme.
Montag bei» 14 . September 1914.

gebliebenen schon aufs äußerste gestiegen ist. Der dortige
Bürgermeister, der offenbar Not nicht kennt und keine Not
zu leiden braucht, scheint eine eigentümliche Auffassung von
der ganzen Sachlage zu haben. Zu einer Frau , die um
Unterstützung bat. sagte er : „Na, brennt 's denn schon so?"
Jawohl , Herr Bürgermeister, es brennt ! Aber diesmal haben
die „bösen Sozis " den Brand nicht gelegt, sondern wollen ihn
löschen helfen. Wie kommt die Gemeindeverwaltung dazu,
den armen Frauen und Kindern, die von seiten einzelner an¬
ständigen Arbeitgeber eine kleine freiwillige Zulage beziehen,
wie kommt die Eschborner Gemeindeverwaltung dazu, diese
Unterstützung von der Kreisbeihilfe in Abzug bringen zu
wollen? Haben die Gemeindebehörden je einmal einen Bei¬
trag zu den Kassen der Arbeitgeber geleistet, daß sie sich jetzt
das Recht herausnehmen, diese Zuwendungen an der Unter¬
stützung in Abzug zu bringen. Und wo nimmt der Bürger¬
meister das Recht her, den Ortsdiener bei den einzelnen Frauen
herumzuschicken und fragen zu lassen, wie viel Unterstützung
fie_von den Fabriken usw. beziehen? Nur weiter so, Herr
Bürgermeister , mit Ihrer „patriotischen Emigungsarbeit ",
der Erfolg wird nicht ausbleiben.

Auch die „Bauern " hätten jetzt alle Ursache, ihren Pa¬
triotismus in etwas besserem Lichte zu zeigen, denn die Not
unter der arbeitenden Bevölkerung ist groß und der Winter
steht vor der Tür , die Ernährer sind bis auf wenige Aus¬
nahmen ins Feld gerückt, damit die Franzosen nicht in die
Lage kommen, einmal dem Taunus einen Besuch abzustatten
und die Felder der Bauern zu verwüsten. Diese Bauern,
denen der Krieg nur Vorteile gebracht hat, denn sie setzen ihre
Produkte jetzt reißend für teures Geld ab, dürften deshalb
schon einige Opfer bringen . Bis jetzt haben das nur sehr
wenige getan, Die Opfer bringt in der Hauptsache die ar-
beitende Bevölkerung. Die „armen Bauern " brauchen sich
keine Einschränkungen in ihren Haushaltungen aufzucrlegen,
aber von einer armen Frau mit vier unmündigen Kindern
verlangt man, daß sie mit 80 Mark im Monat auskommen
und obendrein Miete und Steuern bezahlen soll.

An alle Frauen , die mit dem Bürgermeister und anderen
Gemeindebeamten Auseinandersetzungen wegen Unterstützung
usw. gehabt haben, oder die von diesen Herren nicht mit der
gebührenden Rücksicht behandelt werden, richten wir die Bitte,
ihre Wahrnehmung dem Genossen Bruno Weise initzuteilen.
Dieser wird die Beschwerden dann an höherer Stelle Vor¬
bringen.

Wiesbaden, 14. September 1914.

Schulferien im Landkreis Wiesbaden.
- Die Herbstferieu sind vom Lamdrat wie folgt festgesetzt:
2J. oen Gemeinden Auringen , Bierstadt , Erbenheim, Heßloch,
st̂ bpenheim, Rambach und Sonnenberg vom 20. September
Pr einschließlich 14. Oktober d. I . ,in den Gemeinden Brocken-
?duri, Delkenheim, Diedenbergen, Flörsheim , Igstadt , Massen-

Medenbach, Nordenstadt, Wallau und Wildsachsen vom
^1-.September bis einschließlich 15. Oktober d. I ., in den Ge¬
meinden Eddersheim, Weilbach und Wicker vom 21. Septem-
?eTbis einschließlich 16. Oktober d. I ., in der Gemeinde Dotz-
MiM vom 21. September bis einschließlich 12. Oktober d. I,,
m dsr Gemeinde Georgenborn vom 1. bis einschließlich 17.
Oktober d. I ., in der Gemeinde Schierstein vom 5. bis ein-
MwMch 19. Oktober d. I ., in der Gemeinde Na-urod vom
^ -.September bis einschließlich 10. Oktober d. I ., in der Ge-
wetnde Frauenstein vom 28. September bis einschließlich
18- Oktober d. I.

Achtung, Parteifunktionäre. Die Abrechnung der Unterkassierer
nndet heute (Montag ) abend nicht statt.
„ Frauenvcrsammlung. Am Mittwoch den 16. September, abends
% Uhr, findet im Gewerkschaftshaus eine Versammlung der
Erblichen Parteimitglieder statt. Genosse Philipp Müller hält

^nen Vortrag über : „Die Frauen und der Krieg." Weiter findet
Aussprache über verschiedene wichtige Angelegenheiten statt.

Ee weiblichen Parteimitglieder werden dringend ersucht zu er-
IHernen.

DaS Wöchncrinncnafyl de§ Roten Kreuzes war nicht, wie
Urtümlich verbreitet wurde, überfüllt . Cs sind bis jetzt etwa ein
Ts^tel der zur Verfügung stehenden Betten beseht gewesen, des-
j*® können sämtliche irgendwie bedürftige Frauen , denen es an
häuslicher Pflege mangelt , im Asyl Aufnahme finden. Meldungen

Schöne Aussicht 34 und beim leitenden Arzt, Taunusstratze 31,
°«S»brinaen.
, StaatsanwaltschaftsratDr. Eich in Gefangenschaft. Der Wies-
Wencr Staatsanwalt Dr . E i ch machte den Feldzug als Ober-
mtnant im badischen Grenadierregiment Nr. 110 in Mannheim

Cr wurde seit einiger Zeit vermißt. Nach setzt hier ein-
^wustnen Briefen ist Dr . Eich in Gefangenschaft geraten und nach

"Frankreich gebracht worden.
Ncssbcnz-Theater . Am Mittwoch wird das Eröffnungsstück

" ater und Söhne " als Volksvorstellung zu kleinen Preisen ge-
ct. n- Diese Vorstellung beginnt um %8 Uhr. Dutzend- und
aunstig r̂karten haben zu allen Volksvorstellungen in der Weise

Migkeit, daß für eine Abonnementskarte zwei Plätze verabfolgt
^hsden. Donnerstag findet keine Vorstellung statt. Die nächste
^ ^ erholung von „Als ich noch im Flügelkleide . . ist am

r . ^ srchcndicbstahl. In der Bonifaziuskirche am Luisenplah ver-
«hte in der Nacht vom Freitag zum Samstag ein Dieb die Opfer-

„ 7* Zu erbrechen. Die Dinger waren jedoch so fest, daß der Dieb
"errichteter Sache wieder abzichen muhte.

Billige Schweine. Der Landwirtschaftsminister macht darauf
' l-nerkfain, daß eine große Anzahl von Schweinen zum Schlachten

den Markt geworfen wird, da die Futtermittel für diese
Ê ".eiue in Bälde zu Ende gehen werden. Bei dieser Sachlage
g .̂ "hlt es sich, daß die Bevölkerung den Genuß von Schweine-
jen' ' bö§  zurzeit auch im Preise erheblich gesunken ist, dem-
|eu®e>} von Ochsen- und Kalbfleisch vorzieht und sich nach Möglich-
vmV"®. einem genügenden Vorrqt von Dauerware versieht. Die
.Gerinnung in Wiesbaden ist veranlaßt worden, sich mit Dauer-

ausreichend einzudecken.

öem Krdfe WlesbaötM.
Dopt. (Aus dem Parteileben .) In der

bet ;l?'ni® U!rtß am SamStag erstattete Genosse Fritsch den Kassen-
vom 1. April bis 30. Juni . Einnahmen und Ausgaben

betragen 821.68 Mark. An die Kreiskasse wurden 238.90 Mark
abgeführt . Bei der Kolportage betrug der Umsatz 373.10 Mark.
Der Filialvorstand legte der Versammlung einen Plan zur Unter
stützung der Familien derjenigen Genossen vor, die im FeL> stehen.
Es sollen Sammellisten ausgegeben werden, damit Genossen, die
voll beschäftigt sind, durch regelmäßige Beiträge zur Linderung
der Not beitragen können. Die Vorschläge wurden gutgeheißen.
Die von der Stadt festgesetzten Unterstützungssätze und die Art
der Auszahlung führte zu lebhaften Klagen. Es sind Fälle be¬
kannt, in denen drei erwachsene Personen täglich 60 Pfennig zu
verleben haben. Ferner wird mehr Höflichkeit von dem Beamten
verlangt , der die Unterstützung auszahlt . Auch das Verhalten der
Biebricher Landwirte während der letzten Wochen wurde kritisch
beleuchtet. Die hiesigen Landwirte sind schon in normalen Zeilen
in der glücklichen Lage, ihre landwirtschaftlichen Produkte ohne
Transportkosten und sonstige Spesen zu Preisen an die Konsu¬
menten abzusetzen, wie sie nicht höher in den Großstädten sein
können. Da der Güterverkehr während der Mobilmachung voll¬
ständig stockte, hakten die reichen Landwirte ein Monopol auf alle
landwirtschaftlichen Produkte. Zur Einbringung der Ernte bean¬
spruchten sie Kräfte , die teilweise nur gegen Beköstigung arbeiteten.
Die Preise für Kartoffeln betrugen das Doppelte, wie in normalen
Zeiten . Es wurden per Zentner 6 bis 10 Mark im Verkanf ver¬
langt . In den städtischen Kommissionen sind die Landwirte alle
vertreten : es wurde nichts gegen diese unerhörte Preistreiberei
getan.

Biebrich, 12. Sept . („Tapfere Helden .") Zwei junge
Burschen von hier , die sich bei einem Infanterieregiment in Mainz
freiwillig einstellen ließen, wurden am Freitag hier verhaftet. Die
Jünglinge hatten scheints den Mut verloren und waren wieder
durchgebrannt. Die Uniform wollten sie gerade ans Regimen!
zurückschicken, als sie ihr Schicksal erreichte.

Biebrich, 12. Sept . (Einbruch .) In einem Hause im
Distrikt Krumstück drangen Diebe ein und stahlen ein Schränkchen
mit 68 Mark Bargeld und einem Sparkassenbuch.

Dotzheim, 12. Sept . (Betrug .) Der frühere Maurermeister
Fr . Schmelzer von hier ist in seinen Verhältnissen zurückgekommen.
Mehrfach hat er auch schon mit den Gerichten Bekanntschaft ge¬
macht. Im Juni d. I . sollte er eine sechsmonatige Gefängrns-
flrafe verbüßen. Auf dem Wege nach Freiendiez machte er in
Bleidenstadt Halt in einer Wirtschaft. Geld hatte er nicht, da
pumpte er den Wirt an unter dem Vorgeben, er wolle Schweine
kaufen, das Geld lange aber nicht. Die WirtZfrau gab 12 Mark,
die sie nicht mehr wiedersah. Die Strafkammer verurteilte am
Samstag den rückfälligen Betrüger zu einer Gesamtstrafe von acht
Monaten Gefängnis.

Rübcsheim, 12. Sept . (W e i n b e r g s chl u ß.) Die Weinberge
im Berg wurden bereits am Samstag geschloffen. Der Schluß in
den übrigen Lagen erfolgt am Mittwoch den 16. September , abends
7 Uhr.

Ms öen umliegenden Nreifen.
Mangelhafte Rriegsfürjorge auf üem Lanöe.
Immer wieder kommen Klagen an uns über mangelhafte

Kriegsfürsorge auf dem Lande. Einzelne Kreisausschüsse, wie
z. B. der Höchster, haben zwar zu den staatlichen Unter¬
stützungssätzen Zuschüsse beschlossen: aber diese Beschlüsse
bleiben von vielen Bürgermeistern unbeachtet. Hier müssen
unbedingt unsere Genossen in den Gemeinden die Bürger¬
meister auf ihre Pflichten aufmerksam machen, und wenn das
nichts nützt, Beschwerde  beim Landratsamt  erheben.
Eventuell muß man persönlich beim Landrat vorstellig wer¬
den. Es hat keinen Zweck und Sinn , im kleinen Kreis von
Freunden über die mangelhafte Kriegsfürsorge zu krätschen,
sondern jetzt heißt es, die Initiative ergreifen, handeln.
Je energischer unsere Genossen auf dem Lande auftreten , desto
besser ist das.

Heute geht uns eine Klage aus Eschborn  zu , in der
gesagt wird, daß man es dort bis jetzt nicht für notwendig
gefunden hat, die von dem Kreisausschuß festgesetzten Be¬
träge auszuzahlen, trotzdem die Not bei einzelnen Zurück-

Höchst, 15. Sept . (Selb stmord eins Fünfzehn¬
jährigen .) Am Samstagabend beging der fünfzehn
Jahre alte Buchbinderlehrling Wittmann Selbstmord durch
Erhängen . Der Lebensmüde war der Sohn des Schnlpedells
in der Feldschule. Er war in der Buchhandlung Kühl in der
Hauptstraße in der Lehre, wo er schon einigemal entlaufen
war . Der Grund für die Lebensmüdigkcit ist nicht bekannt.

Marburg , 13. Sept . (Schadenfeuer .) Die Oelmühle von
Gebr. Schmidt brannte in der Sonntagnacht vollständig nieder. —
(Unwetter .) Ein orkanartiger Sturm richteten in der letzten
Nacht an den Feldfrüchten bedeutenden Schaden an. Das Obst
liegt auf den Landstraßen wie gesäet.

Hanau , 12. Sept . (Kriegs für sorge der Dunlop-
Werke .) Einige deutsche Tageszeitungen vevbreiten die Nach¬
richt, daß die in Deutschland ansässige Dunlop -Gnmmi-Gesellschast
den englischen Behörden den Betrag von 21 000 Mark überwiesen
habe. Auf unsere Erkundigung wird uns mitgeteilt , daß hieran
kein wahres Wort ist. Dagegen hat die Deutsche Dunlop-Gu-mmi-
Kompagnie hier folgende Spenden gemacht: dem Roten Kreuz in
Hanau und Frankfurt a . M., sowie der Freiwilligen Sanitäts¬
kolonne daselbst vorerst den Betrag von 5000 Mark,. Gummi¬
schwämme zu Lazarett - und Militärzwecken im Gesamtbeträge von
etwa 8000 Mark, darunter nicht weniger als 10 000 sogenannte
Helmschwämmefür die Hanauer Regimenter ; ferner hat die Firma
zu Lazarettzwecken ihre neue Kantine zur Verfügung gestellt, in
welcher ungefähr 80 Beiten ausgestellt werden können. Den zur
Fahne eingerückten Beamten wurde das Monatsgehalt für August
ausbezahlt und den Verheirateten derselben gleichzeitig zngesichert,
daß ihren Frauen bis auf weiteres je nach Länge der Tätigkeit

Kleines Zeuilleton.

!alküre"
frankfurter Theater.

® ° itnt a g Bborftellung der  .
Dr. i ne|J Qf ausverkauftem Hause statt unter der Leitung von
°us np,7„. i r8' der es sehr gut verstanden hat, sein zum Teil
dich 5" Kräften gebildetes Orchester so zusammenzusassen,
"US n schwierigsten Aufgaben gewachsen bleibt. Ueber-
"^ ieami,L8. 1 ^iel und Sang des Herrn Fänger  als
Rn aon-„ war der einzige unter den Sängern , den man
^iakeit ? ĉhend verstand. Seine Stimme ist bei alle:

w fein und so klar und so einschmeichelnd, daß man"Ur ein° |u liUL Ullu >0 emiajineiajeino, oag man
8 ang §x chtimme des Lobes darüber hörte . Wenn Herrf i\en'chch wir hoffen und wünschen, mit seinem Hanauer
°ubte ^ m e n t , das ihn für einen Tag beur-

6blitten & l  öurückkebrt , ohne an seiner Stimme Schaden
Letvonnen dann haben wir in Frankfurt einen Sänger

- um den uns ganz Deutschland beneiden wird.
_ at.

'Dg§ m = Menschlichkeit im Kriege.
"ichtßQ,„ 8 er-burgcr Blatt „Nowoje Wremja" — allerdings eine
^Utschom„s'^ oandfrete Quelle — schreibt: Als einige Dutzend
p^en". Zu uns kamen, „wußten sie nicht, was sie
N llerad° Vorstellungen von den russischen Verhältnissen
p ® of̂ n chsmouströs und töricht. Einer der Verwundeten ge-
W au,rt  siiitr " , während des ganzen Transports vom Bahn-

„Ick, „r Angst ausstand, als je auf dem Schlacht¬
essen oder a afU? c'" bemerkte er, „daß man mich in den Fluß

Sertrĉ . Pilaster legen werde, wo man mich mit den
""rd." (?) Im Spital beobachteten die deutschen

bnci[S rrrrt nein" l^de Bewegung des Arztes oder des Per-
i^ Esetzte " un 'k ängstlicher Aufmerksamkeit. Die ihnen
j "'scĥ betrachteten die Verwundeten höchst miß-

essen benCCn 8C  früher an, bis die russischen Patien-
J ? ' die „ ~;8.n‘ Sie hören nicht auf, sich darüber zu wun-

Gegenteil, ein gutes Verhältnis mit den russischen Leidensgenossen
anzuknüpfen. Die Unseren sind hingegen stets sehr freundlich
und trachen, jenen, die sie vor kurzem Lekämpften, in jeder Weise
hilfreich zu sein.

Diese Beispiele könnten vermehrt werden; wir wollen es für
heute mit ihnen bewenden lassen. Auch im Ausland liest man
während des Krieges, was deutsche Blätter schreiben, und wenn
wir fortgesetzt nur die Unmenschlichkeitenunserer Feinde hcrvor-
hc'ben, so haben dies die deutschen Gefangerien zu entigelten.

^fövder?

sich
habl

und

^rusfiscĥ^ Barbaren " sie nicht in die andere Welt
psyre Beziehungen zu den russischen Leiden

en.
£ “ »' « Btt » _ _ _I

kehren bp „ öchieden. Manche benehmen sich unfreund-
" Unseren den Rücken. Andere beftrelbestreben sich im

Die Himmelskunve Des Felvsoldaten.
Der Soldat im Felde, der so oft im Freien nicht nur

schlafen, sondern auch wachend die Nacht verbringen muß rückt
in dieser Zeit dem Himmel näher. Die Landlente stehen von
klein auf mit der Himmelsbeobachtung auf einem mehr oder-
weniger vertrauten Fuß . Bei Tage verfolgen sie den Son¬
nenstand, sowie den Zug und die Art der Bewölkung, und
auch der Sternenhimmel ist ihnen bis zum gewissen Grade
bekannt. Für einen Städter mag es aber in vielen Fällen
etwas Neues oder zum wenigsten Ungewohntes sein, mit dem
Sternenhimmel Zwiesprach zu halten, und doch gibt es gewiß
keinen Soldaten , der nicht eine Uebung darin bekäme, ohne
daß er besonders dazu aufgekordert würde. Am Sternen¬
himmel Bescheid zu wissen, ist doch nicht ganz unwichtig.
Heute, wo die Landkarte und der Kompaß überall verbreitet
sind, ist es allerdings nicht unerläßlich, die Himmelsrichtung
am Sternenhimmel ablesen zu können, zumal nicht in jeder
Nacht die Möglichkeit dazu geboten ist. Es kann aber nichts
schaden, sich auch dieses so natürlichen Hilfsmittels bedienen
zu können, und in tropischen Schutzgebieten ist auf die Fähig¬
keit des Soldaten zur Orientierung am Sternenhimmel sogar
ein nachdrücklicher Wert gelegt worden. Die englischen Ko¬
lonialtruppen sind vor einiger Zeit besonders darauf hinge-
wiesen worden, so daß in dem großen Heerlager von Aldershot
Unterweisungen in der Gimmelskunde abgehalten wurden.
Ein berühmter Astronom batte dazu den Anstoß gegeben, in¬
dem er an einen Fall ans dem Sudanfeldzng erinnerte . Bei
dem Anmarsch der englischen Truppen auf Tel -el-Kebir, wo
dann der entscheidende Sieg erfochten wurde, fand sich nicht
ein einziger Offizier , der genügende Kenntnisse in der Him¬
melskunde gehabt hätte , um nach den Gestirnen die Führuna
durch die Wüste übernehmen zu können, und es mußten damals
einige Marineoffiziere zu diesem Zweck befohlen werden.

Wehe den Besiegten!
Unter dem Titel „Vae victis " hat Anton Wildgans den

Verbündeten Heeren ein Weiheblatt (das Erträgnis des Flug¬
blattes ist dem Roten Kreuz gewidmet) gedichtet, das aus
dem Kriege eine neue Ordnung erblühen sieht:

Weh den Besiegten! Aber weh auch denen.
Die nach der ungeheuren Remedur,
In alter Laßheit ihre Kraft pergähnen,
Hintrottend auf der ausgetret 'nM Spur!
Ein neu Geschlecht mit ungeahnten Nerven
Wird sie erbarmungslos zu Boden werfen
Nach ehernem Gesetze der Natur.
Ja , wehe allen, welche dann noch Taube
Und Blinde bleiben gegen Brnderleid!
Das neue Vaterland , der neue Glaube
Wird neue Liebe heischen von der Zeit.
Wer dann in enger Ichsucht weiternistet,
Der wird hervorgeholt und ausgemistet.
Und all sein Wandel ist vermaledeit.
Dies ist der Sinn von diesem großen Sterben,
Ihr , die ihr dann noch lebet, merket gut:
Die großen Toten wollen große Erben,
Ihr Todesmut will unfern Lebensmut.
Ihr ungemeimes, opferndes Verrichten
Bewirkt ein neues Maß für uns'rc Pflichten,
Und wehe dem, der dann nicht wirkt und tut!

Heiteres.
Die Prämie.  Als der berühmte Chirurg Professor Mikulicz-

Radecki (geboren zu Czernowitz) von Krakau nach Breslau über-
siedelte, folgten ihm seine Landsleute immer noch, wenn sie seiner
bedurften. Eines Tages kam ein kleiner Mann aus Czernowitz
zu dem berühmten Professor und klagte über Schmerzen am linken
Fuß. Der Professor wollte sich den Fuß ansehen, aber als der
Patient sein Gehwerkzeug entblößt präsentierte , schauderte der
Professor zurück: „Mensch," rief er, „wenn Sie mir auf der gangen
Welt einen ebenso schmutzigen Fuß zeigen, operiere ich Sie um¬
sonst!" Ohne ein weiteres W»>ct enthüllte der Patient seinen rechten
Fuß . Mikulicz hielt, was er versprochen hatte : Der Mann wurde
umsonst operiert. Lustige Blätter ."
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der Betreffenden bei  der Firma bis ja 50 Prozent des Gehaltes
pro Monat weiter ausbezahlt wird. Alle Frauen der ins Feld ein-
berufenen Arbeiter erhalten die Hälfte der staatlichen Unterstützung
für sich und jedes der Kinder am Ende eines Monats ausbezohlt.
Dem Roten Kreuz hat die Deutsche Dunlop -Kompagnie für die
Dauer des Krieges zwei ihrer Automobile, darunter eines unter
Führung des Direktors Herrn M. Bräuning , der sich vollständig
dem Dienst der Freiwilligen Sanitätskolonne in Frankfurt a. M.
gewidmet hat, zur Verfügung gestellt. Von den 1200 Beamten
und Arbeitern sind zurzeit noch etwa 550 beschäftigt,

Hanau , 14. Sept . (Stadtverordnetensitznng .) Die
nächste öffentliche Sitzung der Stadtverordneten findet Dienstag
den 15, September nachmittags statt. Zur Erledigung stehen u, a.
die Vorlagen über Arbeitslosenfürsorge (Arbeitslosenunterstützung)
und Weiterbeschäftigung der Arbeitslosen bezw. Bereitstellung
weiterer Mittel dazu. — (Unwetter .) In der Nacht vom
Samstag aus Sonntag tobten hier und in der Umgegend starke
Stürme , begleitet von wolkenbrucharttgem Regen. Das Unwetter
verursachte großen Schaden an den Häusern und in den Wal¬
dungen ; besorrders dürfte die Obsternte schwer gelitten haben. Auf
der Landstraße Rückingen-Langenselbold wurde eine Anzahl schöner
Pappelbäume vom Sturm entwurzelt.

Rendel, 13. Sept . (S e u che.) In dem Gehöft des Landwirts
Heinrich Kitz wurde die Manl - und Klauenseuche festgestellt. Die
Seuche ist durch Klauenvieh eines Händlers aus Büdesheim ein¬
geschleppt worden.

5lus Frankfurt a. M.
Erleichterungen der Ausfuhr -Kontrolle. Zur Erleichte¬

rung des Ausfuhrhandels hat der preußische Finanzminister
Bestimmungen erlassen, durch die die Sonderbeschau bei der
Ausfuhr -Kontrolle und das damit verbundene Auspackcu
der Waren in Wegfall kommt. Die Firmen , die sich diese Vor¬
teile zu Nutzen machen wollen, bedürfen hierzu eines beson¬
deren Erlaubnisscheines sowie einer entsprechenden Beschei-
nigung der Handelskammer. Nähere Auskunft hierüber er¬
teilt das Verkehrsbureau der Handelskammer.

Der Tod auf dem Schlachtfeld. Generalmajor Walther
Scherbening,  der Kommandeur der hiesigen 21. Feld¬
artillerie -Brigade , ist am 7, September den Heldentod fürs
Vaterland gestorben. Der Gefallene war von 1910 bis 1913
Kommandeur des Feldartillerie -Regiments „Frankfurt " Nr.
63 und wurde 1913 mit der Führung der 21, Brigade be¬
traut ; gleichzeitig wurde er Generalmajor . Generalmajor
Scherbening erfreute sich in militärischen und bürgerlichen
Kreisen großer Wertschätzung. — Ferner fiel der bekannte
Vorsitzende des „Vereins ehemaliger 81er in Frankfurt " ,
Hauptmann d. R. Ernst Probst,  in den Kämpfen gegen
Frankreich. Probst fiel an der Spitze eine Kompagnie unserer
81er. — In Feindesland starb auch der Vorsteher des 19. Po¬
lizeireviers , Kommissar T e u t n e r.
preise noch nichts. Red.)

Teilweise aufgehobenes Alkoholverbot. Das seither strenge
gehnndhabte Alkoholverbotfür Militärpersonen wurde mit Sonntag
den 18. September in den Bahnhofswirtschaften aufgehoben. Es
besteht indessen noch für Militärtransporte und bei den KriegL-
verpflegungsanstalten weiter. Ferner ist noch verboten, daß
Zivilisten an Militärpersonen alkoholische Getränke verschenken.

Arbeitslosigkeit und freiwillige Hilfskräfte. Angesichts der
überhandnehmenden Arbeitslosigkeit und. der dadurch entstehenden
Not mutz immer wieder darauf hingewiesen werden, wie notwendig
es ist, in der jetzigen Zeit eine möglichst große Anzahl bezahlter
Arbeitskräfte zu beschäftigen. Es ist durchaus unsozial und un¬
patriotisch, Arbeiten, für welche stellenlose Leute im Ueberflutz
vorhanden find, sogenannten ehrenamtlichen Hilfskräften zu über¬
tragen . Für die öffentlichen Behörden ist kürzlich vom preußischen
Ministerium auch eine Verfügung in diesem Sinne ergangen.
Trotzdem sucht in der Sonntagsnu m m er der
.Frankfurter Zeitung " die Stadtgärtnerei frei¬
willige Hilfskräfte für den Promenadenschutz.
Daß es gerade wieder die städtische Verwaltung sein muß, die
ein so trauriges Beispiel unsozialer Gesinnung gibt, ist sehr zu
bedauern. Hier war die beste Gelegenheit gegeben, eine ganze
Anzahl Arbeitsloser von der Straße wegzuholen, und jeder, der sich
für einen derartigen unbezahlten ' Posten anbietet , nimmt einem
hungernden Arbeitslosen das Brot weg. Das ist kein Ehrenamt,
sondern eine^Schmidtat.

Nebrigens sollten die Zeitungen sich strikte weigern, Veröffent¬
lichungen aufzunehmen , in denen freiwillige Arbeitskräfte gesucht
werden, sondern die Einsender energisch an ihre Pflicht erinnern.

Gestörte Geschästsbezrehnngen. Einem hiesigen Kaffee-
Engrosgeschäft wird von einem Amsterdamer Geschäftsfreund
geschrieben: „In der letzten Woche wurden alle holländischen
Dampfer , trotzdem sie unter holländischer, also neutraler.
Flagge fahren, entweder von französischen oder englischen
Kriegsschiffen auf ihrer Heimreise im Kanal angehalten und
entweder nach Frankreich oder England dirigiert und mußten
daselbst Teile der Ladung löschen. Natürlich müssen die be¬
treffenden Regierungen für die beschlagnahmtenWaren Ersatz
leisten oder die Waren wieder loslassen, aber jedenfalls ver¬
ursacht diese Handlungsweise Schaden für die holländischen
Interessenten , schon durch die großen Verzögerungen, die da¬
durch eintreten . Die hiesigen Reeder sind infolgedessen sehr
ängstlich geworden und es ist noch die Frage , inwieweit die
regelmäßige Dampferverbindung mit unseren Kolonien auf¬
rechterhalten werden kann. Jedenfalls wird durch genannte
Maßnahmen eine Verzögerung in der Expedition eintreten,
was auch für Abladungsgeschäfte berücksichtigt werden muß.

Kriegsanleihe . Der Ostendverein, der für die Fürsorge und
die Verwundeten 1000 Mark gespendet hat , faßte in seiner Vor-
staudssitzuntz den Beschluß, den verfügbaren Teil des Vermögens
des Vereins für die Kriegsanleihe zu zeichnen. Anderen Vereinen

zur Nachahmung empfohlen! Weiter wurde beschlossen, die im
Feldzuge stehenden Mitglieder mit Liebesgaben zu bedenken. Die
Angehörigen der im Felde stehenden Mitglieder mögen die Feld¬
adressen bei dem Schrfftführer Herrn Fritz Oswald , Waldschmidt»
straße 60, aufgeben.

Tödlicher Unfall. Beim Ueberschreiten der Thüringer¬
straße wurde der neunjährige Schüler Erich aus der Scheids-
waldstraße von einem Milchfuhrwerk überfahren und so schwer
verletzt, daß er nach wenigen Stunden seinem Leiden im
Krankenhause erlag.

Ertrunken . Vor einigen Wochen verschwand die in der
Bockenheimer Landstraße bedienstete Elise Schäfer  aus
Polch, Kreis Mayen. Das Mädchen wurde gestern ber
Biebrich aus dem Rhein gelandet. Hinterlassenen Nachrichten
zufolge hat das Mädchen den Tod aus Gram über seinen unter
die Fahnen berufenen Bräutigam gesucht.

Strengere Bewachung der Kriegsgefangenen. Auf höhere
Anordnung sind fortan alle Kriegsgefangenen, einschließlich
der Offiziere, überall streng abgesondert und von sedem Ver¬
kehr mit der Zivilbevölkerung abgeschlossen zu halten. Frei¬
lassungen und Erleichterungen sind in keiner Form zulässig.

Die Polizei ohne Helme. Seit heute früh trögt die
Frankfurter Schutzmanschaftim Dienst nur noch die Mütze

Ms üer Partei.
Die „Nene Zeit"

macht ihren Lesern folgende Mitteilung:
Der Kriegszustand hat das Erscheinen aller Zeitschriften arg

behindert, deren Verbreitungsgebiet ein größeres ist. Bei der
„Neuen Zeit " kamen dazu noch besondere Schwierigkeiten dadurch,
daß die Redaktion in Berlin und die Druckerei in Stuttgart war.
Um diese Schwierigkeit zu beseitigen und das Blatt unseren Lesern
rascher zugehen lassen zu können, haben wir uns entschlossen, die
über ein Menfebenalter lang bestehende und bewährte Verbindung
der Redaktion mit der Stuttgarter Druckerei für die Zeit des
Krieges zu unterbrechen und unsere Zeitschrift in unserer Berliner
Parieidruckerei Herstellen zu lassen.

Die bisherigen Verzögerungen und etwaige weitere Unregel¬
mäßigkeiten im Erscheinen bitten wir mit der allseitigen und tiefen
Störung unseres Verkehrswesens rechtfertigen zu wollen.

Wir werden uns bemühen, auch während des Krieges unsere
Schuldigkeit zu tun und den Standpunkt unserer Partei entschieden
und klar zum Ausdruck zu bringen.

Redaktion und Verlag der „Neuen Zeit ".
Aufgehobene Konfiskation.

Die Konfiskation des „Wahren Jakob" Nr. 732 und der
„Gleichheit" Nr. 23 ist aufgehoben worden. Der Verkauf dieser
Druckschriften ist also gestattet.

Telegramme.
Uampse in den Kolonien.

Berlin , 13. Sept . (W. B. Amtlich.) Heber Kämpfe in den
Kolonien liegen wieder verschiedene englische Meldungen vor. In
Kamerun sind drei englische Offiziere gefallen und mehrere Mann¬
schaften verwundet worden. Einzelheiten werden über diese Kämpfe
nrerkwürdigerweise nicht berichtet. Aus den Namen der gefallenen
Offiziere ist zu ersehen, daß Truppen aus Nigeria an dem Kampfe
teilgenommen haben. Aus der Südsee meldet der Kommandeur
der australischen Marine , daß am letzten Freitag Herbertshöhe im
Bismarckarchipel von den Engländern besetzt worden ist. Die
funkentelegraphische Station wurde zerstört. Aus den englischen
Berichten ist zu entnehmen, daß die kleine Anzahl der dortigen
Deutschen heldenmütigen Widerstand geleistet hat.

Der hcmptmarm von Köpenik in Belgien.
Luxemburg, 12. Sept . („Berl . Tagebl." — Ctr . Bln .) Wie

gewissenlos manche Individuen selbst in Kriegszeiten das Elend
ihrer Mitmenschen auszubeuten verstehen, beweist die Festnahme
eines falschen deutschen Unteroffiziers in Luxemburg. Der Gauner
hatte sich in Trier die Uniform eines Unteroffiziers zu verschaffen
gewußt, war mit dem Auto in die belgische Provinz Luxemburg
gefahren und hatte hier angeblich bis zu dreißigtausend
Franken Kriegs st euer  von der erschreckten Einwohnerschaft
beigetrieben. Nach vollendeter Heldentat kehrte er nach Luxemburg
zurück. Der Chauffeur, dem er einen Fährlohn von 300 Mark gab,
schöpfte Verdacht und erstattete Anzeige bei der deutschen Militär¬
behörde, die den sauberen Kumpan sofort verhaftete.

Brückentmfall in Ungarns Hauptstadt.
Budapest, Ich Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Bei den

Ausbesserungsavbeiten an der Kettenbrücke riß das Seil
eines Kranes , mit welchem ein mehrere Zentner schweres
Eisenstück in die Höhe gehoben werden sollte. Das in die
Tiefe sausende Eiscnstück durchbrach einen Teil des Ho-lz-
gerüstes, wobei von den dort beschäftigter. Arbeitern sechs
schwer und viele leicht verwundet  wurden.

Wiesbadener Theater.
Refidenztheater.

Montag , 14. Sept ., 7 Uhr : „Als ich noch im Flügelkleide . .
Dienstag , 15. Sept . : Geschlossen.
Mittwoch, 16. Sept ., 7 Uhr: „Väter und Söhne ". Volksvorstellung

zu kleinen Preisen.
Donnerstag , 17. Sept ., 7 Uhr: „Als ich noch im Flügelkleide . .
Freitag , 18. Sept .: Geschlossen.

Mgem'ine WlMMe.
Es wird wiederholt darauf hingewiesen, daß die An - unt

Abmeldungen zur Kasse, die innerhalb dreier Tage fl™
Beginn oder Beendigung des Arbeitsverhältnisseszu gesckstb^
haben, nur dann als vollzogen gelten, wenn sie unter Be>
Nutzung der bei der Kaste und den Meldestellen erhältlich^
Meldescheine erfolgem Meldestellen befinden sich: Gelsberg'
straße 1, Schulgasse2 und Oranienstraße 45.

Die Beiträge sind bis zur vorschristsmätzigen
Meldung fortzuzahlen, selbst dann, wenn die aus dem Dienss
getretene Person mittlerweile von anderer Seite zur Kasse ne»
gemeldet wird.

Die Geschäftsstelle wird bis auf weiteres um 10
Vormittags für den Verkehr geöffnet.

Zahlungsanweisungen (Schecks) werden nicht entgegen'
genommen; dagegen wird zur Erleichterung für die Zahl^
und zur besseren Abwicklung des großen Verkehrs an der
Zahlstelle gebeten, Zahlungen unter der Adresse: AstgemtiA
Lrtskrankenkaffe Wiesbaden , Postscheckkonto 889»
Frankfurt a . M . vorzunehmen. In diesem Falle ist der
Betrag um die Gebühr (5 bezw. 10 Pfg.) zu erhöhen, sowie
unbedingt  die ans der Beitragsansorderung vermerm
Nummer des Erhebe-Registers anzugeben. Freiwillige Ml-'
giieder, die ihre Beiträge auf diese Weise einzahten, haben Ml
der Zahlkarte den Vermerk„Freiwillig" beizufügen.
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Sonntag , Montag, Dienstag , den 13., 14. und
15. September, abends8 Uhr, im grossen Saale
der Turngesellschaft , Schwalbacherstrasse8:

M.o. Hans DelM*Berlin
Herausgeber der „Preuss . Jahrbücher “ :

und Wesens des
deutschen Volkstums ^.

für alle drei Abende : Reservierter Platz
üintrittSKarten 5 Jt., nichtreservierter Sitzplatz 8

sind in allen Buchhandlungen , in der Zentrale des
„Roten Kreuzes “ (Königl . Schloss ), Abt . III (Mittelbau ),
in den Ausgabestellen der hiesigen Zeitungen und an
der Abendkasse zu haben . W865

Die Vereinigung für Wiesbadener
Hochschulvorlesungen.

Frau Anna Rcbsn.
Heinrich Beckmann, Pfarrer.
Dr. Fritz Bergmann.
Or.ing.Aug Dyekerhoff-Bicbrich.
Landger .-Direktor Grimm.
Justizrat Guttmann.
Krekel, Landeshauptmann,

Geh . Reg .-Rat.

Br. B. Laquer, San .-Rat.
Springorum, Ob.-Reg .-Rat.
Dr. phii. Thamm, Gymnasial-

Direktor.
Dr.phil.Waither,Realgymnas .-

Direktor.
Prof. Dr. Th. Ziehen, Geh . Me-

dizinal -Rat . J
nanßiznsnHnciBKranEQeiBiKBEBKB

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Weilritzsfr, 49. (Zentramerberge) Wellritzstr. *9'

Billi -re Speisen imb Getränke.
W ? und angenehme Aufentlialtsrttume . ^
£rtlt sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Vereins

bei Ausflügen bestens empfohlen. 0l8'>

WelScitzstr . 53 =

bei ^
Pius Schneid^
Wiesbaden , Hochstettens ^' ^

Ecke Michelsberg . Jjji,
Alle Reparaturen prompt

Werbt neue Abonnent
für die Voiksstimnie^

ItiiiiitfrtnütttttMMißt Sililii»«!
Lvrdeutlckit und erläutert von Adolf Brau » . — Breis " 0 Pf ., Ports 3V

Buchhandlung Valksstimme. Gr Hirfchgrohen 17.

Am 5. September starb cken Heldentod kür das Vaterland der wissenschaftliche

Hilfslehrer am Lyzeum II

Di ? « ü > 8is £ &«Masse
Leutnant der llescrve.

Der Dahingeschiedene war erst seit April d. Js. in unserer Anstalt tätig . In
dieser kurzen Zeit hat er sich durch sein umfassendes Wissen , sein bedeutendes
Lehrgeschick , sein offenes und freies Wesen ein bleibendes Denkmal in den Herzen
seiner Kollegen und Schülerinnen gesichert.

Ehre seinem Andenken!
Wiesbaden,  den 12. September 1914.

Für den Magistrat : Glässing, Oberbürgermeister.

'"KWWMiW

Den Heldentod für das Vaterland starb der

Supernumerar bei der Verwaltung der Wasser- und Lichtwerke

Friedrich Pfeiffer
Emjähr .-Freiwill . Gefreiter.

Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen einen pflichttreuen, strebsam^1
Beamtenanwärter, der auch durch sein bescheidenes Wesen allgemein beließ
war. Ehre seinem Andenken!

Wiesbaden, den 12. September 1914.
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Für den Rüagistraf:

Glässing, Oberbürgermeister.

Der Kastenvorst -rnd.
Dr. Frankenbach,  amtl . bestellter Dorffs

Am kaukt

ne n.ptraqe*Schalte1.MB>
ArhifsUeider#
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